183. 


Lodzer 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich inclufive Zustellung; 


pr. Poſt: 
land, vierteljährlich RS. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vierteljährlich Rs. 3 50, monatlich RS. 1.20 incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Freitag. den 7. (19.) Auguſt 1898. 


Tageblatt 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redackion und Gapedifion: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


18. Jahrgang. 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmiliche Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für und 


Aufträge entgegen. 


s Die Expedition iſt täglich von 8 uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 8 444„„%—. 


L. ZONERs Photographie-Atelier 


6 Dzielua⸗Straße 13. 


Aufnahmen täglich von 9 Uhr Vor⸗ bis 6 Uhr Nachmittags. 


Feinſte Ausführung. 


Billige Preiſe. 


Dr. med. Goldfarb 


Special ür t-, Geſchlechts · und 
E 


gewabzle« Straße Nr. 18 

(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenski. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 

5 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Ubr 
achm. 


Dr. J. Abrutin, 


(Spitalarzt) 
Haut⸗, venerifche und Geſchlechts⸗Krauk ⸗ 
heiten, wohnt Erötkaſtr. M 9. — Sprichſtun⸗ 
den: Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 
Damen von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 
im Poznanskiſchen Krankenhauſe. 


Blite gebrauchen Sie die 
Wichſe U 
— ro — 
E GIII s K I, 
Hauplbepot: Richard Luda, Tar- 
gowa⸗Straße 26, 


Inland. 


St. Petersburg. 


| — Die großen Manöver, Am 15. Auguſt 
trafen, einem Bericht der „St. Pet. 31g.“ zufolge, 


Kaiſerin Alexandra Feodorowua, 
ſowie IF. KK. HH. die Großfürſtinnen Maria 


fürſt Michail Nikolajewitſch auf der Station Lan⸗ 


der Großen Manöver, Hier, am Beginn der 
Kexholmer Chauſſee, trafen Allerhöchſtdieſelben in 
offener Equipage ein. Seine Mojeftät der Kai⸗ 
ſer, Ihre Maſeſtät die Kaiſerin Alexandra Feodo⸗ 
ſowna, JJ. Ka. HH. die Großfürſtinnen Maria 
pawlowna und Helene Wladimirowna und der 
Hroßfürſt Michail Nikolajewitſch ſtiegen darauf zu 
Pferde und begaben ſich auf die Anhöhe in der 
Nähe der Schmiede des Dorfes Klein⸗Jukki. Hier 
ſefand ſich die Vorhut der linken Avantgarde des 
Züdkorps, welchem die Aufgabe zugefallen war, 
as Anrücken des Gegners aufzuhalten und den⸗ 
ben nicht bis zum Zweiten Pargolowo heranzu⸗ 
iſſen. Inzwiſchen war die Avantgarde der rechten 
lolonne des Nordkorps unbehindert bis zum 
dorfe Luppolowo vorgedrungen und hatte hier, in 
erwartung der Hauptkräfte, Stellung genommen. 
die Vorhut des Südkorps bemerkte das Aurücken 
es Gegners und eröffnete durch ſeine Schützen⸗ 


ate ein Gewehrfeuer gegen denſelben. Die Schützen⸗ 


tte des Nordkorps (vom L.⸗G.⸗Preobraſhenſki-Re⸗ 
ment), welche in dem Gebüſch und hinter dem 
Nigel Deckung gefunden hatte, beantwortete das 
mer. Darauf wurde die Kavallerie des Süd⸗ 
eps (die reitenden Grenadiere und die Ulauen 
Ihrer Majeſtät) ausgeſandt, um die Streitkräfte 
Feindes auszukundſchaften. Dabei wurde ſie 
In der Artillerie des Nordkorps entdeckt, welche 
It feindliche Kavallerie zu beſchießen begann und 
durch der eigenen Kavallerie (Chevaliergarde 
id Garde zu Pferde) die Möglichkeit gab, ſich in 
ſchlachtordnung zu rangiren. Die feindlichen Ka⸗ 
llerie⸗Regimenter trafen in der Nähe des Dor⸗ 
Luppolowo aufeinander. Da ihre Streitkräfte 
gleich waren, jo mußten beide ſich zu ihren 
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Ihre Majeſtäten der Kaiſer und die 


beſetzen. 
Powlowna, Helene Wladimirowna und der Groß⸗ 


kaja (Finnl. Bahn) ein und begaben ſich von dort 
nach der Station Lewaſchowo, zu dem Schauplatz 


Ptb. Ztg.“ 


Truppentheilen zurückziehen. 
Nordkorps drang unterdeſſen, trotz des Gewehr⸗ 
feuers des Gegners, weiter vor. Ihre Majeſtäten 
und Ihre Kaiſerlichen Hoheiten begaben ſich nun⸗ 
mehr, um 
Konzentrirung des Nordkorps. An der Chauſſee, 
in der Nähe des Dorfes Luppolowo, ließ Se. 
Majejtät der Kaiſer die Chevaliergarde, die Garde 
zu Pferde und die reitende Artillerie vorbeidefili⸗ 
ren. Darauf beſichtigten die Allerhöchſten Herr⸗ 


ſchaften den Uebergang des Preobraſhenſki-Regi⸗ 


ments über einen Bach. Die Kavallerie des Nord⸗ 
korps begann nunmehr durch eine Schwenkung zur 
Wiborger Chauſſee den Feind zu umgehen, um 
den Weg nach Pargolowo für ſeine Hauptkräfte 
freizumachen. Die Artillerie des Nordkorps eröff- 
nete inzwiſchen ihr Feuer auf die Infanterie des 
Südkorps. Das heftige Geſchützfeuer machte das 
Südkorps auf die Schwenkung des Feindes auf⸗ 
merkſam und es ſchickte daher ſeine Kavallerie 
gegen den längs der Wiborger Chauſſee anrücken⸗ 
den Feind. Zur Verſtärkung der Kavallerie des 
Südkorps eilten inzwiſchen 2 Bataillone aus Par⸗ 
golowo herbei. Während der Ausführung dieſer 
Bewegungen begaben ſich Ihre Majeſtäten und 
Ihre Kaiſerlichen Hoheiten nach dem Dorfe Groß— 
Jukki zur alten ſchwediſchen Schanze. In Anbe⸗ 
tracht deſſen, daß das weitere Vorrücken der Ka⸗ 
vallerie des Nordkorps längs der Wiborger Chauſſee 
durch den Gegner verhindert war, befahl Seine 
Majeſtät der Kaiſer für heute die militäriſchen 
Operationen einzuſtellen, worauf ſich die Truppen⸗ 
Detachements in den verſchiedenen Dörfern zum 
Nachtlager vertheilten. — Dem in Kronſtadt ver⸗ 
ſammelten Geſchwader wurde der Befehl ertheilt, 
in die Newa einzufahren und die Mündung zu 
Nach dem Einſtellen der Manöver 
wurde eine Demarkationslinie gezogen: für das 
Nordkorps bei Jukki und dem anliegenden Ge⸗ 
biete, für das Südkorps beim „Zweiten Pargo- 
lowo“ und Malyja Lawriki. — Dann fand auf 
dem Gute „Oſſinowaja Roſchtſcha“ ein Aller⸗ 
höchſtes Frühſtück ſtatt. Hierauf begaben ſich 
Ihre Majeſtäten nach der Station Lewaſchowo und 
weiter über die Station Lanſkaja zum Jelagin⸗ 
Palais zurück. 

— Am 29. Juli (a. St.) fand der „St. 
zufolge im Fort „Kaiſer Paul“ des 
ſüdlichen Kronſtädter Fahrwaſſers die Abſchieds⸗ 
feier für die 9. und 22. Compagnie der Kron⸗ 
ſtädter Feſtungsartillerie ſtatt, die in vollem Be⸗ 


ſtande in der Stärke von gegen 650 Mann 
auf dem Dampfer „Tambow“ der Freiwilli⸗ 
gen Flotte die Reiſe nach Port Arthur 


und Talienwau antreten. Nachdem beide Compag⸗ 
nien im Fort Aufſtellung genommen, trafen der 
Dbercommandeur des Kronſtädter Hafens, Vice⸗ 
Admiral Kasnakow, der Feſtungscommandant, 
General-Lieutenant Brylkin, der Commandeur der 
Feſtungsartillerie, General-Major Iwanow, eine 
Deputation der Stadt mit dem Stadthaupt Sche⸗ 
bunin an der Spitze und Andere ein. Nach einem 
feierlichen Gottesdienſte wurden den nach dem fer⸗ 
nen Oſten abgehenden Truppentheilen Heiligenbil⸗ 
der von der Stadt, dem Commandanten der 
Feſtungsartillerie und vom Protohierei Joaun 
dargebracht, worauf eine Bewirthung der abgehen: 
den Mannſchaften ſtattfand. 

Riga. Im bevorſtehenden Lehrjahre er⸗ 
folgt laut amtlicher Bekanntmachung die Auf⸗ 
nahme der Studenten in das Rigaſche polytechni⸗ 
ſche Inſtitut zum erſten Mal gemäß den neuen 
Statuten des Inſtituts. In denjenigen Fällen, 
wenn die Zahl der Perſonen, welche in das Inſti⸗ 
tut eintreten wollen, die Zahl der Vakanzen über⸗ 
ſteigt, werden vor Allem Perſonen, welche den 


Die Infanterie des 


10 Uhr 50 Min., in die Sphäre der 
einer mittleren Lehranftalt 
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Kurſus einer höheren Lehranſtalt beendet haben, 
aufgenommen; ſodann werden aufgenommen aus 


den baltiſchen Gouvernements ſtammende Perſo— 
nen, welche das Zeugniß einer mittleren Lehran⸗ 
ſtalt beſitzen, ſowie Perſonen, welche den Kurſus 


des Rigaſchen Lehrbe⸗ 
zirks abſolvirt haben, wenn ſowohl dieſe, als auch 
jene in der ruſſiſchen Sprache, Mathematik und 
Phyſik mindeſtens die Durchſchnittsnummer „4“ 
erhalten haben. 


Zwiſchen den übrigen Kandidaten, welche in 


eine der techniſchen 
und zwar in die 


Abtheilungen des Inſtituts, 


Sämmtliche Vorleſungen in den Fächern des 
erſten Kurſus werden in dieſem Lehrjahr in der 
ruſſiſchen Sprache, in einigen Fächern der höheren 
Kurſe dagegen in der deutſchen Sprache gehalten 
werden. In der zweiten Hälfte des Lehrjahres 
(Januar) findet keine Aufnahme neuer Studen⸗ 
ten ſtatt. 5 


Das Friedensprotokoll 


iſt im Weißen Hauſe zu Waſhington unterzeichnet 
worden und ſeitens des Präſidenten MKinley 
bereits die Weiſung ergangen, die Waffenruhe ein⸗ 
treten zu laſſen. Damit hat der Kampf zwiſchen 
den beiden Mächten ein Ende gefunden, 
das Friedensbedürfpiß nicht nur bei den Spaniern, 
ſondern auch bei den Amerikanern die Grundlage 
für eine Verſtän digung geſchaffen hatte. Iſt nun 
auch nicht zu befürchten, daß aus dem Präliminar- 
frieden kein endgültiger Friedensabſchluß hervor⸗ 
gehen wird, da eben Spanien zur Fortführung des 
Krieges vollkommen außer Stande iſt, ſo dürfte 
doch noch geraume Zeit hingehen, ehe die Schwierig⸗ 
keiten alle, die ſich bei der Neuordnung der Dinge 
in Weſtindien und auf den Philippinen ergeben 
werden, bei den bevorſtehenden Verhandlungen 
gelöſt werden können; denn zu den beiden krieg⸗ 
führenden Theilen geſellt ſich als dritter Factor, 
der mit in Rechnung zu ziehen iſt, die Schaar der 
Aufſtändiſchen, von denen doch noch ungewiß iſt, 
ob ſie Ruhe und Frieden halten werden, wenn die 
Ergebniſſe der Friedesverhandlungen ihnen nicht 
paſſen ſollten. 


Aus den ganzen Wirren ſowohl auf Cuba, 


als auch auf den Philippinen iſt zur Genüge 
hervorgegangen, daß es nicht ausſchließlich die Be⸗ 
freiung vom ſpaniſchen Joche geweſen iſt, die 
dieſen Elementen die Waffen in die Hand gegeben 
hat; auch die Amerikaner wiſſen von dieſem Ge⸗ 
ſindel ein Lied zu ſingen. Es iſt alſo durchaus 
nicht ausgeſchloſſen, daß noch ein weiteres Blut: 
vergießen erfolgen muß, ehe wieder friedliche Zu⸗ 
ſtände dahin zurückkehren, wo nun ſchon ſeit Jahren 
ein ununterbrochener Kriegszuſtand geherrſcht hat. 
Uebernimmt Amerika die Herſtellung der Ruhe 
und Ordnung auf Cuba, fo wird es damit noch 
vor eine recht harte und dornenvolle Aufgabe 
geſtellt. Die Juſel einfach den Inſurgenten über⸗ 
laſſen, hieße nur die Unruhen und Wirren fortbe— 
ſtehen ſaſſen, und damit dürften ſich die amerika⸗ 
niſchen Speculanten, denen zu Liebe der Krieg 
unternommen wurde, kaum zufrieden geben. Hier 
ſieht ſich alſo Amerika vor die Nothwendigkeit ge⸗ 
ſtellt, eiue ernſthafte Probe ſeiner coloniſatoriſchen 
Fähigkeit abzulegen. 

Die Spanier geben ſich ſelbſt keiner Täu⸗ 
ſchung darüber hin, daß der weſtindiſche Beſitz für 
ſie auf immer verloren iſt, und ihre größte Sorge 
bei den endgültigen Verhandlungen dürfte wohl 
darauf gerichtet ſein, ſo viel wie möglich von den 


Bau-, Ingenieur-, mechaniſche, 
chemiſche und landwirthſchaftliche Abtheilung ein⸗ 
treten wollen, findet ein Konkurrenzexamen ſtatt. 


nachdem 
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materiellen Belaſtungen abſtoßen zu können, die 
ihnen der Beſitz und der Kampf um Cuba ver⸗ 
urſacht hat. Amerika wird wohl oder übel hier 
noch große Opfer zu bringen haben, wenn es die 
Neubildung eines eigenen Staatsweſens auf Cuba 
wirklich beabſichtigt. Was die Philippinen betrifft, 
ſo liegen die Verhältniſſe ähnlich. Anſcheinend ver⸗ 
zichtet Amerika auf eine Einverleibung dieſer 
Inſeln; es wird ſich wahrſcheinlich aber einen 
Einfluß ſichern, der es ihm ermöglicht, in künfti⸗ 
gen Welthändeln dort einen Stützpunkt zu finden. 
Was dann von der ſpaniſchen Oberhoheit noch 
übrig bleibt, muß abgewartet werden. Wenn dem⸗ 
nach die Periode der kriegeriſchen Verwicklung 
zwiſchen Spanien und Amerika durch den Abſchluß 
des Präliminarfriedens beendet ift, jo beginnt doch 
für beide Mächte eine ſchwierige Zeit, in der ſie 
vollauf zu thun haben werden, die durch den Krieg 
geſchaffenen neuen Schwierigkeiten zu überwinden. 
Die Verhältniſſe in Spanien ſind auf das Tiefſte 
zerrüttet, und nur die Opferwilligkeit und der 
Patriotismus ſeiner Bewohner ſind im Verein 
mit einer ſtarken und für das Wohl des Ganzen 
beſorgten Regierung im Stande, den völligen 
Zuſammenbruch des Staatsweſens zu verhüten. 
Anderſeits hat der Krieg auch die Vereinigten 
Staaten die Anforderungen einer Weltmachts⸗ 
politik erkennen laſſen. Ein anderer Gegner, 
als die Spanier es waren, würde ihnen wahr⸗ 
ſcheinlich zum Bewußtſein gebracht haben, daß 
u Weltmachtſtellung ſich nicht improviſiren 
äßt. 


Das Eiſenbahn⸗Unglück bei Liſienx. 


Paris, 15. Auguſt. 
Aueber die bereits gemeldete Eiſenbahn⸗Kata⸗ 
ſtrophe bei Liſieur wird jetzt noch folgendes Nähere 
berichtet: Die Entgleiſung, welche den Tod von 
8, die Verwundung von gegen 40 Menſchen zur 
Folge hatte, erfolgte 4 Uhr 40 Minuten auf 
offener Strecke zwiſchen Sanct⸗Mards⸗de⸗Fresne 
und Liſieux, etwa 3 km von letztgenannter Stadt. 


Der von 2 Lokomotiven beſpannte Zug, der Ver⸗ 


guügungsreiſende von Paris nach Trouville bringen 
ſollte, war bis auf den letzten Platz von Leuten 
beſetzt, die die Gelegenheit des Mariä-⸗Himmel⸗ 
fahrtfeſtes zu einer Exkurſion ans Meer benutzen 
wollten. Die zweite Lokomotive ſprang aus den 
Schienen. Ueber die eigentliche Urſache der Kata⸗ 
ſtrophe verlautet in den Pariſer Zeitungen nichts 
beſtimmtes. Man ſagt, daß an der Unglücksſtelle 
das Gleiſe in Reparatur war, und daß der Zug, 
anſtatt mit verminderter Geſchwindigkeit, mit der⸗ 
jelben Schnelligkeit das Gleiſe befuhr. Die wirk⸗ 
liche Aufklärung wird wohl erſt die folgende Ge- 
richtsverhandlung bringen. Man iſt hierzulande 
ſo ſehr an das Vertuſchungsſyſtem der Behörden 
gewöhnt, daß es Einem ſchlechterdings nicht bei⸗ 
fällt, den erſten offiziellen Nachrichten über eine 
Eiſenbahn⸗ oder ſonſtige Kataſtrophe irgendwelchen 
Glauben beizumeſſen. Daß wiederum eine unge- 
heure Fahrläſſigkeit zu Grunde liegt, erſcheint außer 
Zweifel. Das franzöſiſche Eiſenbahnregime leidet 
an derartigen Mißſtänden, daß man es nur mit 
gemiſchten Gefühlen lieſt, daß der Bautenminiſter 
Tillaye noch in derſelben Nacht, von feinen Beam⸗ 
ten begleitet, an dem Unglücksort erſchienen iſt, 
um den Fall zu inſpiziren. Troſtworte ſind billig, 
ebenſo wie die Beſchönigungsreden, mit denen die 
offizielle Preſſe den Unfall überdeckt. Die Verletz— 
ten aber und die Angehörigen der Todten werden 
ihnen nur ein ſchwaches Ohr leihen. Merkwür⸗ 
digerweiſe blieb der zweite Wagen hinter der Loko⸗ 
motive ſo gut wie unverſehrt. In demſelben be⸗ 


zu einem Sängerfeſt 
wollte. 
gegen die Räder des Wagens 
natürliche Bremſe. Außer dieſem Wagen 
nur noch einer unbeſchädigt, die übrigen 16 wur⸗ 
den mehr oder weniger zertrümmert. Der Zug 
hatte 54 Reiſende erſter, 160 zweiter und 415 
dritter Klaſſe. Hilfe war bald zur Stelle. Die 
Rettungsarbeiten gingen jedoch bei der ungeheuren 
Menge der Wagentrümmer ſehr ſchwer von ſtatten. 
Zuerſt zog man 
hierauf an 45 Verwundete nach Liſieux, wo ihnen 
die erſte Hilfe zu theil wurde. Etwa zwanzig der 
Verwundeten verließen das Hospital nach Anle⸗ 
gung des Nothverbandes. 

den Zurückgebliebenen noch 3 
letzungen erliegen werden. 
Liſieur iſt eine große. Ein dortiges Blatt veran⸗ 
ſtaltete eine Extranummer. Der Präſident der 
Republik will ſich heute oder morgen nach Liſieux 
begeben. Im Augenblick der Kataſtrophe haben 
ſich herzzerreißende Scenen ereignet. Beſonders 
tragiſch erſcheint das Geſchick des jungen Ehe⸗ 
paars Lévéque, das ſich auf der Hochzeitsreiſe be⸗ 
fand. Frau Lévéque war erſt 16 Jahre alt, und 
wurde unmittelbar getödtet. Ihr Gatte ſtarb im 
Hospital von Liſieux. Er erzählte, daß ſeine Frau 
im Moment des Unfalls friedlich auf ſeinen Knien 
geſchlafen habe. Die Verletzungen der Reiſenden 
beſtehen hauptſächlich in Arm- und Beinbrüchen 
und Schädelkontuſionen. Ein Gendarm, der von 
Amtswegen auf die Unglücksſtelle eilte, erkannte 
unter den Schwerverletzten ſeinen eigenen Bruder. 
Die Verwaltung der Weſtbahn erklärt, daß ſie 
ſelten einen derartigen Andrang von Reiſenden 
erlebt hat, wie am letzten Sonntage. Auf dem 
Bahnhofe Saint⸗Lazare in Paris wurden nicht 
weniger als 30,000 Billets gelöſt. Das Bahn- 
hofperſonal ſei in Erwartung des Menſchenzu— 
fluſſes verſtärkt worden. Dieſe Erklärungen neh⸗ 
men ſich ſehr wie Entſchuldigungen aus und haben 
mit der eigentlichen Urſache des Unglücks nichts 
zu thun. 


in Villemontiers begeben 


und bildete eine 


oder 4 ihren Ver⸗ 
Die Aufregung 


Ausland. 


— Das Londoner. Daily Chronicle publicirt 
nach Mittheilungen von Thos Cook u. Son das 
Programm für die Reiſe des deutſchen 
Kaiſerpaares nach Paläſtina und Egyp⸗ 
ten. Die Firma Cook hat auch für die Bei⸗ 
ſtellung der geſammten Reiſe-Ausrüſtung, Wagen, 
Mauleſel u. ſ. w. ſowohl für das Kaiſerpaar wie 
für deſſen Begleitung, die ſich auf etwa hundert 


Perſonen beziffern wird, Sorge zu tragen. Eine 
Ausnahme hiervon machen nur die Zelte, welche 


der Kaiſer für ſeine und ſeiner Gemahlin Be⸗ 
nützung in Jeruſalem ſelbſt dorthin ſenden läßt. 
Der Aufenthalt in Jeruſalem wird das Haupt⸗ 
moment der Reiſe des Kaiſers ins gelobte Land 
bilden. Dieſem Programme gemäß wird der Kaiſer 
am 26. Oktober mit ſeiner Yacht „Hohenzollern“ 
in Haifa landen, das am Fuße des Berges Car⸗ 
mel liegt und von wo aus eine gerade Straße 
zum See Genezareth führt. Von Haifa geht die 
Reiſe dann über Jaffa, wo übernachtet wird, nach 
Jeruſalem, wo er am 29. October, Nachmittags, 
eintrifft. Sein Empfang dort wird ſich ſo ziem⸗ 
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Eine losgeſprungene Schiene ſtemmte ſich 


blieb 


ſieben Todte hervor und ſchaffte 


Man fürchtet, daß von 
daun 
in 


| 
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fand ſich ein Geſangverein aus Asniéres, der ſich lich unter denſelben Ceremonien vollziehen, wie 


dies bei vorhergegangenen Beſuchen 
Häupter und Fürſtlichkeiten der 

Zu den Beſuchern Jeruſalems 

kanntlich der Prinz von Wales, der Herzog 
von Pork, Kaiſer Franz Joſeph, der aber 
incognito dort weilte, und zuletzt Kaiſer Friedrich. 
In Jeruſalem, wo dem illuſtren Gaſte auch Ge⸗ 
legenheit geboten werden wird, ein größeres fürki⸗ 
ſches Truppencorps zu beſichtigen, wohnt der Kaiſer 
der Einweihung der neuen Heilandskirche bei, die 


gekrönter 
Fall war. 
zählten be⸗ 


am 31. October ſtattfindet. Am ſelben Nach⸗ 
mittag begiebt ſich der Kaiſer nach Jericho und 
am nächſten Tage an den Jordan. Am 2. No⸗ 


vember kehrt er nach Jeruſalem zurück, um dort 
abermals zwei Tage zu verweilen. Es werden 
auf der Rückkehr noch Abſtecher von Haifa 
nach Nazareth, dem Berg Tabor und Tiberias 
am See Genezareth gemacht. Dann ſchifft ſich 
der Kaiſer von Haifa auf ſeiner Yacht nach Bey⸗ 
rut ein, von wo er am 16. November nach Egyp⸗ 


ten zu Schiffe geht. Das Programm für den 
Aufenthalt in Egypten iſt noch nicht endgiltig 


feſtgeſtellt. In Kairo werden der Kajſer und die 
Kaiſerin als Gäſte des Khedive im Abdin⸗Palaſt 
reſidiren und dann auf einem Nildampfer der 
Firma Cook nach Aſſuan gehen und vermuthlich 
um den 10. Dezember herum Egypten wieder 
verlaſſen. Ueber einen eventuellen Beſuch in Konz | 
ſtantinopel liegen noch keine näheren De⸗ 
tails vor. 

— Frankreich. Die Seemanöver um 
Breſt. Ein höherer Marine-Offizier theilt im 
„Journal“ folgendes über die um Breſt ſtattge— 
habten Seemanöver mit: „Dieſe Manöver be⸗ 
zweckten, die Unzulänglichkeit des Perſonals darzu⸗ 


legen, das für die Bedienung der Küſtengeſchütze 


in Breſt zur Verfügung ſteht. Gleichzeitig wurde 
dabei die Abſicht verfolgt, zu beweiſen, daß es an 
den zu der Küſtenvertheidigung in der unmittelba⸗ 


den bis zum Abſchluß der 


ſchiffen und hat den 


ren Umgebung des Platzes erforderlichen Infante⸗ 
rie- und Artillerie-Effektivbeſtänden fehle, wenn 
mit einem gewaltſamen Eindringen in das Fahr- 
waſſer von Breſt gleichzeitig eine Landung ver⸗ 
ſucht würde. Wir haben feſtſtellen können, daß 
die Rhede und der Hafeneingang ſehr ſtark ausge⸗ 
rüſtet ſind. Die Koloſſalgeſchütze, um die Pan⸗ 
zerſchiffe zu beſchießen, die Mörſer, um die Schiffs- 
verdecke durchzuſchlagen, die kleinen Kanonen, um 
das Perſonal auf den Fahrzeugen zu beſtreichen, 
ſind da und ſtehen für alle Eventualitäten bereit. 


Leider werden die dreihundert Geſchütze nicht am 
erſten Tage, ſondern erſt mehrere Tage nach der 
Kriegserklärung losdonuern können; denn die 


Mannſchaften der vier Marineartillerie-Batterien, 
deren Effektivbeſtände durch unausgeſetzte Nachſen⸗ 
dungen in die Kolonien und durch den Mangel 
an Einreihungen geſchwächt ſind, genügen kaum 
für die Bedienung von 60 Kanonen. Ja ſelbſt 
zur Bedienung dieſer kleinen Zahl von Geſchützen 
muß man bei jedem die Zahl der geübten Kano⸗ 


niere herabſetzen und ihnen viele Marine-Infante⸗ 


riſten beigeben. 

Reſerven ſind überhaupt nicht vorhanden, und 
wenn das Perſonal von den Schiffsgeſchützen ver⸗ 
nichtet werden würde, müßten die Küſtengeſchütze 
ganz ſchweigen; denn nicht einer der kampfunfähig 
Gemachten vermag erſetzt zu werden. Das iſt die 
traurige Lage, der Abhilfe geſchafft werden muß 
und, was die Forts und Batterien anbelangt, fo | 


In der Steppe. 


Ein wahres Erlebniß 


von 
A. v. Ulrich. 

Jetzt zieht ſich eine Eiſenbahn vom Kaspi⸗ 
ſchen Meere bis tief, ins Innere Aſiens, 
und der Reiſende durchfliegt die unendlichen Step- 
pen in dreimal 24 Stunden. Es iſt aber noch 
gar nicht ſo lange her, daß nur eine Poſtverbin⸗ 
dung nothdürftig die neu errungenen Provinzen 
Mittel⸗Aſiens mit dem Kaspiſchen Meere und mit 
Rußland verband. Tage und Wochen dauerte es, 
bis man das ewige Einerlei der Steppen durch⸗ 
fuhr; als einzige Abwechſelung hatte man nach der 
grünen Steppe die Sandſteppe. Von Zeit zu Zeit 
erhebt ſich eine Poſtſtation: ein paar Bäume, eine 
hohe weiße Mauer, die ein großes Quadrat um⸗ 
ſchließt und in einer Ecke ein gewaltiger runder 
Thurm. Dieſe Poſthäuſer gleichen mehr Feſtun— 
gen als Beamtenwohnungen, und als Feſtungen 
waren ſie guch angelegt und wurden in der aller⸗ 
erſten Zeit des ruſſiſchen Beſitzes auch jedes mit 
einer Abtheilung Soldaten bemannt, beſonders in 
der räuberiſchen Region der Turkmenen, an der 
perſiſchen Grenze. Dach ſchon im zweiten, dritten 
Jahre ſchien die Bevölkerung ſo friedlich, daß man 
die Soldaten, deren Verproviantirung viel Mühe 
und Unkoſten machte, in die Städte verlegte und 
die Poſtſtationen ſich ſelbſt überließ. 

Eine dieſer Stationen, Rabbat Mury, nach 
dem großen Brunnen (Rabbat) genannt, der neben 
derſelben lag, war einem jungen Manne Namens 
Feodor Krylow zuertheilt worden, den böſe Schick⸗ 
ſale aus weit beſſeren Verhältniſſen heraus nach 
Aſien verſchlagen hatten. Er lebte mit ſeiner 
hübſchen jungen Frau und ſeinem kleinen Kinde 
einſam, aber glücklich in der Station. 

Zerſtreuung gab es hier nicht, dafür um fo 
mehr Arbeit. Das große Mauerquadrat umſchloß 
ein Gemüſegärtchen, einen Hühnerhof und ein kleines 
Maisfeld, in den Ställen ſtanden außer den ſechs 
Dreigeſpaun-Steppenpferden, noch ein paar Rinder 
und eine Schafherde, das genügte für den Haus⸗ 


halt. Mehl, Reis und andere Vorräthe brachte 
ihnen der Poſtwagen, der zweimal wöchentlich die 
Station berührte. Futter für Pferde und Vieh 


lieferte die Steppe reichlich, dach mußte für den 

Sommer, wo alles verdorrt, das Gras gemäht und 

als Heu im großen, runden Thurm aufbewahrt 

werden. Im Gegenſatz zu den anderen Stationen 

hatte Rabbat Mury Ueberfluß an Waſſer, denn 

der große Kegelbau, der ſich über der Quelle wölbte, 

ſchützte dieſelbe vor der Sonne und dem Verdun⸗ 

ſten. Dieſer Brunnenbau, in kühner Wölbung 

aus ungebrannten Ziegeln hergeſtellt, ſtand ſchon 
ſeit Jahrhunderten, von irgend einem frommen 
Emir zum Nutzen der Reiſenden erbaut. Die 
Station erhob ſich dicht daneben, in der Umwal⸗ 
lung derſelben beſand ſich eine kleinere Ciſterne, 
die Waſſervorrath für die Pferde enthielt und die 
durch eine Röhre aus dem großen Reſervoir geſpeiſt 
wurde. 

Es war an einem Dienſtag, und die Poſt 
wurde erwartet. Froſia ſtand mit ihrem Säugling 
auf dem Arme vor dem feſten, eiſenbeſchlagenen 
Thore der Station und ſchaute in die Ferne. 
Heute ſollte die Poſt ankommen und zwar die 
monatliche Geldpoſt, die Löhnungen für Soldaten 
und Offiziere nach dem Oſten beförderte, dann 
kamen immer mehrere Wagen, zwei, manchmal 
drei, in dem eintönigen Leben war auch das eine 
Abwechſelung. Als Froſia ſo ſtand und die Poſt 
erwartete, hörte ſie von einer ganz anderen Seite 
als vom Poſtwege her das entfernte Wiehern eines 
Pferdes, dem bald mehrere antworteten. Sie ſtutzte, 
Kameele mit ihren Treibern zogen wohl oft in den ver- 
ſchiedenſten Richtungen dahin, aber Pferde kamen 
doch nur den Weg entlang. In ſolcher Einſam⸗ 
keit iſt alles Ereigniß, ſo lief denn die junge Frau 
hinein, um ihrem Manne die wichtige Sache mit⸗ 
zutheilen. Sie fand ihn im Stalle, wo er gerade 
Befehle gab, die Wagen in Ordnung zu bringen 
für die Geldpoſt. (In Rußland wird der Wagen 
auf jeder Station zugleich mit den Pferden ge— 
wechſelt.) Als er ihre Meldung vernahm, wurde 
er blaß, rief ein Ppar Pferdeknechten zu, ihm zum 


Thore zu folgen und trat hinaus, um zu ſehen, (tirten, ſprangen vi 
was für Gäſte da kämen. Die zwei Dreigefpanne Wagen, deren Schütteln 


der Poſt waren ſchon am Horizonte ſichtbar, doch 
konnten ſie wohl noch eine halbe Meile entfernt 
ſein, ſie kamen von Weſten. Aber dort von Süden 
her bewegte ſich auch etwas, eine dunkle Reihe 
Geſtalten, die offenbar den Weg der Poſtwagen 
durchkreuzen wollten. Wer waren die ? Feinde, Räu⸗ 
ber? Man mußte auf alles gefaßt ſein. 


— . Ew2mikᷓ——— 


iſt es von höchſter Dringlichkeit, fie ſümmtlich vom 
erſten Tage an mit Bedienungsmannſchaften aus⸗ 


zurüſten und eine Reſerve zu ſchaffen. Es ſind 
ungefähr 1100 Kanoniere und 1500 Hilfsmann⸗ 
ſchaften aus der Infanterie erforderlich, um jeder 
Ueberraſchung vorzubeugen. 

— Die ſpaniſch⸗amerikaniſchen Frie⸗ 
densverhandlungen. General Miles tele⸗ 
graphirte an den General Macias in San Juan 
die Nachricht von der Unterzeichnung des Friedens⸗ 
protokolls und empfing von Macias die Empfaugs⸗ 
beſtätigung. General Miles ſandte ferner einen 
Parlamentär an den Kommandanten in Aibonito 
mit derſelben Mittheilung. Die vier Kolonnen 
Amerikaner, die auf Sau Juan vorrückten, 
Unterhandlungen und 
in 


dem Rückzug der Spanier 


wer⸗ 


ihren derzeitigen 


Stellungen verbleiben. Einige amerikaniſche Trans⸗ 


portſchiffe ſind hier angekommen und ſchiffen 
Truppen aus, da gegentheilige Befehle nicht einge⸗ 
troffen find. Zwei amerikaniſche Lieutenants ſind 
mit dem Inſurgentenführer Lluveras nach dem 
Nordweſten der Inſel geſandt, um in allen Städ⸗ 
ten die amerikaniſche Flagge zu hiſſen. 

Der Generalgouverneur von Kuba Marſchall 
Blanco hat feine Entlaſſung gegeben mit der Be⸗ 
gründung, daß er nicht die Leitung der Räumung 
Kubas übernehmen könne. Ebenſo wird der Ge⸗ 
neralkapitäg der Philippinen General Auguſtin 
ſich mit dem erſten Poſtdampfer nach Europa ein⸗ 
Oberbefehl an den zweiten 
Kommandanten abgegeben. 

Nach einer Depeſche des „Commercial Adver⸗ 
tiſer“ aus Waſhington hat ſich der amerikauiſche 
Botſchafter in London, Hay, bereit erklärt, die 
Nachfolgerſchaft Days im Staatsſekretariate anzu⸗ 
nehmen. 

Einer telegraphiſchen Meldung des General 
Shafter zufolge hat das Trausportſchiff „Isla de 
Luzon“ geſtern Nachmittag mit 2193 ſpaniſchen 
Soldaten Santiago verlaſſen. Shafter beabſich⸗ 
tigt, in 3 oder 4 Tagen nach Norden abzurücken. 
— Die Regierung wird keine Truppen mehr nach 
den Philippinen entſenden, es müßte denn ſeitens 
des Generals Merrit ein dahin lautender Wunſch 
geäußert werden. 

Belgien. König Leopold II. von Belgien 
trägt ſich, wie bekannt, mit großen Plänen für 
die Hebung des überſeeiſchen belgiſchen Handels, 
wofür er freilich bei den herrſchenden Krei⸗ 
ſen des Landes bisher nicht viel Entgegen⸗ 
kommen findet. Nachdem kürzlich von einer 
Abſicht, eine belgiſche Kriegsflotte zu ſchaffen, 
die Rede geweſen, die die belgiſchen In⸗ 
tereſſen im Auslande wahrnehmen ſollte, berichtet 
jetzt die Oſtender „Gazette“, der König arbeite 
darauf hia, in China die Abtretung eines Land⸗ 
ſtriches an Belgien zur Sicherung der dortigen bel⸗ 
giſchen Intereſſen zu erlangen. Der König habe, 
begleitet vom Miniſterpräſidenten, deswegen mit 
dem Präſidenten Faure in Havre eine Unter- 
redung gehabt. 


Tageschronik. 


— Der Magiſtrat der Stadt Lodz 
macht bekannt, daß im Wieruszower Zollamt am 17. 
(29.) Auguſt eine Licitation confiscirter Waaren 
ſtattfinden wird. Unter anderem werden verkauft: 


Die Führer der Dreigeſpanne hatten die Reiter 
auch bemerkt, denn das eiligere Klingeln der Glöck⸗ 
chen zeigte an, daß fie mit doppelter Geſchwindig⸗ 
keit daherfuhren. 

„Löſt die Stricke, die die Thorflügel halten, 
und ſowie die Poſt hereinfährt, ſchließt das Thor 
und verrammelt es.“ 

Feodor rief es den Knechten zu, doch war es 
noch eine Frage, ob die Wagen vor den Reitern 
die Station erreichen würden. „Froſia, bring mir 
meine Patronen taſche und ſage Pamphil und Aga⸗ 
fon, ſie ſollen mit ihren Flinten ſich hierher bege⸗ 
ben. So geſchah es. Athemlos ſtanden die drei 
bewaffneten Männer und erwarteten den Ausgang 
der Hetzjagd, die zwei anderen hielten die Thor⸗ 
flügel, um ſie ſofort, wenn es nöthig wäre, zuzu⸗ 
ſchlagen. Die Reiter, die fürchteten, daß ihre 
ſichere Beute ihnen hinter den Mauern der Sta⸗ 
tion entginge, ſpornten auch ihre Pferde: Die 
Linie löſte ſich und zwei der ſchnellſten Gäule waren 
ſchon dem Wege nahe; mit einem Hurrah, ihre 
Flinten über dem Haupte ſchwingend, wollten ſie 
den Poſtwagen entgegenſtürzen. Da kommandirte 
Feodor: „Feuer! Zielt auf die Pferde, nicht auf 
die Reiter.“ Ein Knall, drei Blitze! Das eine 
Pferd rollte auf den Weg, das andere ſtolperte 
über ſeinen Gefährten und ſtürzte auch. Ehe die 
beiden Reiter ſich aus den Bügeln befreiten, hatte 
die Poſt die Stelle erreicht, wo ſie lagen und auch 
hinter ſich gelaſſen. Jetzt hatten die Wagen ge 
wonnenes Spiel, denn die anderen Reiter, die bald 
auch den Weg erreichten, blieben im Rücken. Durch 
die Schüſſe wild gemacht, raſten die Pferde dem 
Thore zu, flogen hindurch und mit ſolcher Gewalt 
in den Hofraum, daß das Mittelpferd zur Schwelle 
des Hauſes lief und dort ſtolpernd niederſtürzte. 
Zu gleicher Zeit waren die Thorflügel zugeſchlagen 
und die Verfolger ausgeſperrt. Die zwei Poſtkut⸗ 
ſcher ſchlugen ein Kreuz über das andere, die vier 
Soldaten und der Poſtbeamte, die das Geld eskor⸗ 
von den hölzernen, reſſortloſen 
ſie verhindert hatte, von 
ihren Waffen Gebrauch zu machen. „Dank, Dank! 
Väterchen Feodor, Du haſt uns den Kopf gerettet, 
Du kannſt auf uns zählen.“ 

„Und ich zähle auf Euch, deun wir ſind nicht 
gerettet, ſondern der Kampf beginnt jetzt erſt. 
Hört Ihr ſie gegen das Thor rennen. Die geben 
die Beute nicht ſo leicht verloren, es ſind Turk⸗ 
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wollene, halbwollene und baumwollene Wagreh 
Kleidungsſtücke, Knöpfe, Medicamente, Thee u. i ) 
w. Die Licitation beginnt mit der Summe vol 
765 Rbl. 10 Kopeken. 

— Zur Frage der elektriſchen Beleuch - 
tung. Die Kanzlei des Generalgouverneurs hal t 
die Petrikauer Gouvernements⸗Regierung benach⸗ -F 
richtigt, daß der Herr Landeschef die Meinung der -| 
Gouvernements⸗Regierung bezüglich der Belau 
der Gasbeleuchtung in der Stadt Lodz bis zum 
Ablauf des Contrakts nicht theilt, Tonen 
ſich für Expropriation der Gasanſtalt und i 
ſchreibung eines Wettbewerbs für die Anlage a 
triſcher Beleuchtung ausgeſprochen hat. 

— Zum Ablaß. Von der hieſigen kalh, 
liſchen Kreuzkirche aus wird ſich am Montag, def 
22. d. M. eine größere Parthie von Lodzer H 
tholiken unter Führung des Pfarrers Herrn i 
mienicki nach Czenſtochau zum Ablaß begeben. 

— Zwei Perſonen beim Baden e 
trunken. In einem unweit des Hepitalplah 
belegenen Teiche badeten vorgeſtern Abend 
Fabrikarbeiter, von denen der eine, der 
Schwimmens unkundig war, in eine tiefe Stel 
gerieth und verſank. Als dies der andere b 
merkte, eilte er dem in Lebensgefahr Schwebende 
zu Hülfe, wurde aber von dieſem gepackt und at 
jeder Bewegung verhindert und dies hatte zu! 
Folge, daß Beide ertranfen Die Namen ) K 
Unglücklichen, deren Leichen noch an demſelbe, 
Abend geborgen wurden, konnten wir bisher nic 
erfahren. 

— Um alle Verzögerungen in der Eröffnuy 
von Thee⸗ und Speiſehäuſern ſeſtens de: 
Comitees des Nüchternheits-Curatoriums zu be: 
ſeitigen, hat das Finanzminiſterium die Cameral⸗ 
höfe benachrichtigt, daß die genannten Thethalle i 
und Speiſehäuſer als Wohlthätigkeits⸗Anſtanten, 
da ſie keinen commerziellen Charakter tragen, kei, 
Handelsabgaben zu zahlen brauchen. Die Came! 
ralhöfe können daher die Eröffnung ſolcher Aufkl- 
ten von ſich aus geſtatten, ohne die Löſung don 
Handelsſcheinen zu verlangen und ohne in jeden 
einzelnen Fall die Genehmigung des Finanzmin 
ſteriums einzuholen. 

— Mit dem 1. Auguſt iſt ein neuer Tari 
für den Transport von Getreideſendu 
gen aus Rußland nach Deutſchland un 
den Niederlanden in Kraft getreten. Infolg 
deſſen werden die Güter jetzt laut einem directe 
Frachtbrief verladen. In die Zahl der Beſtin 
mungsſtationen, jind 83 Punkte, darunter au 
Amſterdam, Berlin, Bromberg, Breslau, Dresde 
Rotterdam und München aufgenommen. J 
Säcken abgefertigtes Korn wird an der Gren 
koſtenlos in eigens hiezu beſtimmte Waggons g 
ſchüttet. Der neue Tarif iſt zunächſt nur für de 
Verſandt über Alexandrowo und Sosnowiee feſ 
geſetzt. 

— Das Eiſenbahndepartement hat erklär 
daß die Zuſchlagzahlung für die Fah 
von Militärbeamten in den Courier⸗ w | 
Schnellzügen, falls fie nach dem Militättarif b! 
rechnet und aus den Kronsmitteln bezahlt wir! 
ohne Einrechnung der ſtaatlichen Paſſagierſteu 
zu erfolgen habe. In denjenigen Fällen jedot 
wo ein Militärbeamter wohl nach dem Mititi 9 
tarif, aber für ſeine eigene Rechnung die Fah 
macht, hat die Berechnung der Zuſchlagszahlui 
mit Einrechnung der Kronsſteuer zu geſchehen. 
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menen, die fürchten den Teufel ſelbſt nicht, wen { 
fie einen Raubzug vorhaben. Doch wir dürf 
nicht zögern. Agafon geh zum Thor, ſtell De 
rechts von ihm an die Schießſcharte, ein ander. 
von Euch foll ſich links ſtellen. Nehmt die Lei Q 
ins Kreuzfeuer, ſonſt rennen ſie uns noch 91 
Thor ein. Du Pamphil ſteige auf den Heuthun : 
und ſchau aus, ob nicht Jemand verſucht, die Mau 
zu erſteigen. Doch ſei vorſichtig, ſonſt ſchießen u 
Dich herunter.“ 4 
Alles gehorchte, und Feodor wurde ſtillſchw. 3 
gend als Heerführer der kleinen Garniſon ank! 
kannt. Selbſt der Feldwebel und Gefreite, 13 
he Geld eskortirten, beugten ſich feiner Ueberlege 3 
eit. 5 
Als die das Thor ſtürmenden Räuber u. 
den beiden Schützen fo ins Kreuzfeuer genomm . 
wurden, zogen fie ſich etwas zurück und jandf e 
eine ganze Salve gegen Thor und Mauern. Di 
die Kugeln blieben im feſten Holze ſitzen u 
ſchlugen weich in die Mauer, ohne in derſelhe; 
mehr als ein rundes Loch zu verurſachen, denn d 
Mauer war ja aus an der Sonne getrocknet 
Lehm aufgeführt. Im jenen Gegenden, wo es ı N 
regnet, halten ſolche Mauern vorzüglich, und anz ‘\ 
res Baumaterial giebt es dort nicht, ſelbſt d { 
Holz zu Thür und Fenſtern muß von weit her Hi n 
geſchafft werden. 4 
Als die Turkmenen ſahen, daß die Kuge ! 
keinen Schaden thaten, zogen fie ſich außer Schi; 
weite zurück und lagerten ſich ganz bequem N 
ihren Pferden. Man ſah, ſie beabſichtigten es 1 
förmliche Belagerung. Ein paar Leute wur |. 
als Vedetten hinter die Station geſchickt, um ji 
Bewegung der Eingeſchloſſenen zu eaten 35 
Letzteren befanden ſich in ſehr ſchlimmer La -- 
Zwar waren die Mauern feſt und Proviant 1 ” 
nügend vorhanden für Vieh und Menſchen, Ab F 
die Zahl der Feuerwaffen und die Patronen war 


beſchränkt und die Belagerung konnte Tage, | 
Wochen dauern. Selbſt wenn man ſich mit d A 
Außenwelt hätte in Rapport ſetzen können, WM, 


war die nächſte Garniſon zwei Tagemärſche en >. 
fernt. Zwar konnte jeden Augenblick ein Doll" 
wagen erſcheinen, das brachte aber keine Hill 1 
denn er wurde von den Räubern angehalten um . 
ausgeplündert. So hieß es deun tapfer ausdauen “ 
und den Feind ermüden. Die Garniſan de 


kleinen Feſtung beſtand aus Feodar, bier Poftil \ 


Wir machen die Herren vom 
Thierſchutzberein auf dieſen Mann aufmerkſam, 
der übrigens auch ein rechter Schmierfink ſein 
muß, denn er ſoll ein rotzkrankes Pferd ſchon län⸗ 
nere Zeit täglich an dem Brunnen waſchen, aus 
dem die übrigen Hausbewohner ihr Trinkwaſſer 
ſchöpfen. Wir verſtehen nicht, warum ſich dieſe 
io etwas gefallen laſſen und nicht der Sanitäts⸗ 
Commiſſion Anzeige machen. 

Die Actien der Aetien-Geſell⸗ 
ſchaft der Baumwoll⸗Manufactur von 
Heinzel & Kunitzer in Widzew bei Lodz find 
ſeit dem 14. d. M. an der Petersburger Börſe 
zur Cotirung zugelaſſen worden. Die Geſellſchaft 
hat im Ganzen 300 Actien à 10,000 Rbl. 
emittirt und ſind dies die größten Stücke, welche 
bisher an der Petersburger Börſe notirt wurden. 
Gleichzeitig mit den Actien wurden auch die fünf- 
prozeutigen Obligationen der Actien-Geſellſchaft 
Heinzel & Kunitzer notirt, von welchen 1,500,000 
Rbl. in 500 Rubelſtücken zur Ausgabe ge⸗ 
langt ſind. \ 

Der Motorwagen, der zwiſchen Pe— 
trikau und Kaliſch curſirt, iſt ein hübſches gedeck⸗ 
tes Gefährt mit zwei parallel laufenden Bänken, 


auf denen zehn Paſſagiere bequem Platz finden 


können; der Kutſcher (gleichzeitig Mechaniker) 
und der Condukteur ſitzen auf einem beſonderen 
Bock. Die Equipage beſitzt einen Benz'ſchen 


Motor von 15 Pferdekraft, der mit Hülfe von 
Benzin in Betrieb geſetzt wird. Zur Vergrößerung 
und Verringerung der Fahrgeſchwindigkeit ſind 
an drei Orten Uebertragungen angebracht, und eine be⸗ 
ſondere Maſchinerie dient zum Rückwärtsfahren. 
Auf dem Dach des Wagens befindet ſich ein Netz 
für das Gepäck, zu beiden Seiten ſind Vorhänge 
aus waſſerdichtem Stoff angebracht. Der Wagen 
hat mit Einſchluß des Zolls 4,000 Rbl. gekoſtet. 

— Der Hut in der Kirche. Es iſt 
den Damen überall geſtattet, die Hüte aufzubehal⸗ 
ten, früher auch im Theater. Doch haben jetzt 
Einſchränkungen ſtattgefunden, zum Vortheil des 
anderen Publikums, das für ſein Geld auch etwas 
ſehen will. Da nun bereits mit dem Theater der 
Anfang gemacht iſt, warum ſollte es nicht erſt 
recht in der Kirche einzuführen ſein, daß die 
Damen ihre Kopfbedeckungen während des Gottes⸗ 
dienſtes und heiligen Abendmahles abzulegen ha— 
ben? Die ganze Andacht iſt geſtört, und es iſt 
ein profaner Anblick, auf das Meer von Hüten 
in allen Farben und mit allem Zierat beladen, 
hinzuſehen, im Gefühle, wo wir uns eigentlich 
befinden. Warum wird es nicht auch eingeführt, 
daß die Frauen ebenfalls in der Kirche ihre Hüte 
abzunehmen haben, ſo gut wie die Männer? Die 
Andacht würde für alle Theile eine größere ſein, 
wenn dieſe Ablenkung der Sinne wegfällt. Man 
verſetze ſich in die Seele eines Andächtigen beim 
heiligen Abendmahl, wenn neben ihm ſeine liebe 
Mitchriſtin mit einem Hut voll wallender Federn, 
wie die Pferde vor einer Trauerkutſche auf den 
Köpfen tragen, oder mit einem Gemüſebeet oder 
Vogelausſtellung beladen erſcheint. Hinfort müßte 
ed heißen: Jede Frau, arm oder reich, hoch oder 
niedrig? „Hut ab in der Kirche“ und vor allen 
Dingen Hut ab vor dem Altar des Herrn in dem 
Augenblicke des Genuſſes des heiligen Abendmah⸗ 
les! 

Man ſollte nur „alten“ Frauen geſtatten, in 
det Kirche ihr Häubchen zu tragen, dann würde 
ſich dieſe Frage von ſelbſt löſen, denn keine Dame 
wird ſich zu den „Alten“ rechnen wollen, und des⸗ 


lonen, zwei Pferdeknechten, den oben erwähnten vier 
Soldaten, zwei fremden Poſtillonen und einem 
Poſtbeamten, im Ganzen 14 wehrhaften Männern, 
dazu noch Euphroſine und zwei Mägde, die Frauen 
zweier der Poſtillone. Die Belagerer waren viel 
zahlreicher, einige 30 Köpfe ſtark. Während dieſe 
Letzteren unthätig dalagen, ließ Feodor zwei kleine 
Böller, die die Station beſaß, mit der nöthigen 
Munition auf den Thurm ſchaffen und regelte den 
Dienst. 

Alles blieb ruhig bis gegen Mittag. Da 
ſtach die Sonne den Räubern zu warm auf den 
Kopf und ſie verſuchten ein Ende zu machen. Mit 
lautem Hurrah ſtürzten ſie von allen Seiten auf 
die Mauer zu und verſuchten ſie zu erklimmen. 

Einige blieben zurück und ſchoſſen aus ihren lan⸗ 
gen Flinten über die Mauer hinüber, um die Ver⸗ 
4 heidiger dahinter zu verjagen, doch ſie erreichten 
ihren Zweck nicht, obgleich zwei der Belagerten 
erwundet wurden. Ein gutgezieltes Feuer em⸗ 
fing fie, der Sturm wurde glücklich abgeſchlagen. 
Zugleich ſchoſſen die Böller wohlgezielte Kugeln 
Plinter die weidenden Pferde. Darüber erſchreckt, 
liefen die Turkmenen zu den Pferden zurück, um 
eile außer Schußweite zu bringen. Dieſer zweite 
dsturm koſtete ihnen einige Todte und etliche Ver⸗ 
dibundete. Sie richteten ſich jetzt in einiger Ent⸗ 
mung. ganz häuslich ein, ihre Mäntel und 
edecken als Sonnendächer aufſchlagend. Von Zeit 
15 Zeit fuhr ein Böllerſchuß dazwiſchen, doch 
„aren fie jetzt zu weit, um darunter zu leiden. 
Die Sache ſchien ſich ſolcherweiſe tagelang 
Ninjchleppen zu können, da kam plötzlich Bewegung 
die Turkmenentruppen. Sie verließen den 
dagerplaß und zogen ſich zum Brunnenhauſe hin. 
fſſkodor, der gerade auf dem Thurme ſtand, dachte 
P ha! Die Sonne wird ihnen wohl zu heiß, da 
il len fie in dem kühlen Gewölbe ruhen. Nur 
„Ihr ſeid mir lieber dort, als auf freiem Felde, 
det ſehr Ihr doch nicht alles, was auf der Fläche 
il acht. 
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Sportsnachrichten. In Warſchau 
findet am nächſten Sonntag, der 21. Auguſt, ein 
Hundertwerſt-Rennen um die Meiſterſchaft von 
ganz Polen ſtatt. Der Beginn iſt auf 1 Uhr 
Mittags angeſetzt. Die Preiſe beſtehen in einem 
Meiſterſchafts⸗Diplom, einem großen goldenen, 
kleinem goldenen und ſilbernem Jeton. Die Norm 
iſt auf 4 Stunden 45 Minuten firirt. 


— Von der Hopfenernte, Das kalte, 
regneriſche Wetter in der Mitte des Sommers hat den 
Hopfenplantagen viel Schaden zugefügt, ſodaß die 
Ernte aller Wahrſcheinlichkeit nach ſchlechter als die 
vorigjährige ausfallen wird. Die Hopfenbauer 
prophezeien Mangel an Waare und hohe Preiſe. 

Im Anſchluß hieran wird berichtet, daß die 
Lubliner Hopfenplantage ihre ganze Ernte erſter 
Sorte mit einem Zuſatz von 10 Procent zweiter 
Sorte zum Preiſe von 16 Rbl. per Pud 
loco Bahnſtation verkauft hat. Die Hopfenplau- 


tage im Gouvernement Kaliſch hat folgenden Con- 


trakt abgeſchloſſen: der Käufer erwirbt das ganze 
Quantum Hopfen erſter Sorte und 50 Procent 
der geſammten Ernte zweiter Sorte zum Preiſe 
von 14 Rbl. 50 Kop. per Pud loco Darre. 

— Der Aberglaube in der Volks⸗ 
medizin. Den „Leipz. N. N.“ ſchreibt man: 
Vor mir liegt ein aus dem Jahre 1825 her⸗ 
rührendes, ganz vergilbtes und in damaliger Ortho⸗ 


graphie geſchriebenes Volksrezeptbuch, das eine 
Menge „Mittel“ gegen verſchiedene Krankheiten 
und körperliche Fehler enthält, von denen die 


meiſten Mittel von abergläubiſchen Leuten auch 
wirklich in der damaligen Zeit angewendet worden 
ſind. Einige davon ſeien der Kurioſität halber 
hier mitgetheilt. Will man ein ſogenanntes Ueber⸗ 
bein vertreiben, ſo ſchlage man eine bleierne Kugel, 
die in einem Hirſch oder anderen Thieren geſteckt 
hat, breit, binde ſie hiernach auf die betreffende 
Stelle oder drücke ſie zum wenigſten des Tages 
etliche Male auf die Stelle, wo das Ueberbein iſt. 
— Wer ein Hähnerauge entfernen will, der laſſe 
ſich in der Apotheke „präparirten Todtenkopf“ geben 
und miſche ihn unter grünes Wachs, rühre dies 
wohl untereinander und formire ein Schüßlein 
daraus, wie einen Pfennig, nach der Größe eines 
Hühnerauges. Man kann auch das Hühnerauge 
erſt ein wenig beſchneiden, lege dann jenes Mittel 
darauf und verbinde es mit einem leinenen Tüch⸗ 
lein, laſſe es eine Woche oder drei Wochen darauf 
liegen, ſo wächſt dann das Hühnerauge mit den 
Wurzeln ganz und gar heraus, fället ab und ver⸗ 
gehet. — Als beſtes Mittel gegen die Halsbräune 
empfiehlt es ſich, ein Schwalbeuneſt klein zu ſtoßen, 
es dann in Wein zu ſieden und wie ein Mus 
oder Brei um den Hals zu ſchlagen. — Gegen 
die Roſe oder den Rothlauf giebt das Büchlein 
folgendes Mittel an: Man nehme ein Tuch von 
rother Leinwand, tauche es in Haſenblut — der 
Haſe muß aber im März gefangen fein, weil da 
das Blut noch warm iſt — trockne das Tuch und 
lege es auf. — Ein „treffliches“ Mittel gegen hef⸗ 
tiges Naſenbluten: Nimm Ofenruß, ſo viel Du 
willſt, vermiſche ſelbigen mit Eiweiß, ſchlage es 
wohl untereinander und applizire es. — Sogar 
ein Mittel gegen Trunkenheit enthält unſer 
„Nezeptbüchlein“: Wer nicht trunken werden will, 
der eſſe ſieben oder neun bittere Mandelkerne früh 
nüchtern oder trinke ein rohes Ei aus. „Dies 
dienet auch vor Trunkenheit, und ſo einer ſchon 
trunken wäre, wird er davon nüchtern.“ Das 


Non plus ultra aller Mittel ſcheint aber das fol⸗ 
gende zu ſein: „Ein probates Mittel, anwendbar 
zu machen zur Zeit der graſſirenden rothen Ruhr: 
Nimm eine kleine Rippe von einem gefangenen 
Dieb, 


pulveriſire ſie und gieb ein Quentchen 


Doch als er vom Thurme niederſtieg, erwar⸗ 
tete ihn eine ſchlimme Nachricht. Der Pferde⸗ 
knecht, der ſoeben die Thiere getränkt hatte, mel⸗ 
dete, daß das Waſſer in der Ciſterne zuſehends 
abnehme. 

„Sie werden doch nicht die Oeffnung der 
Röhre verſtopft haben! Um Gott? Sie wollen uns 
verdurſten laſſen. Mein armes Weib, mein armes 


Kind!“ 
Raſch rief er den Beamten, den Feldwe⸗ 
bel und den Gefreiten zu einem Kriegsrath zu⸗ 


ſammen. 

„Wir müſſen vielleicht fünf, vielleicht acht 
Tage hier umzingelt aushalten, bis ein Zufall 
uns erlöſt oder wir in die Hände dieſer Räuber 
fallen. Unſere Ciſterne iſt verſtopft und hat kaum Waſ⸗ 
ſer für einen Tag. Ergeben wir uns dem Feinde, 
wird alles geraubt, die Kaſſe, die Pferde, das Ge⸗ 
räth und wir ſammt unſern Weibern werden nach 
China oder Perſien als Sklaven verkauft. Es 
giebt nur eine Möglichkeit, die Kataſtrophe auf 
kurze Zeit hinauszuſchieben. Wenn wir alles Vieh 
hinaustreiben und den Räubern preisgeben, dann 


kann das Waſſer vielleicht für ein paar Tage 
reichen. Meine kleine Heerde würde ich gerne 
preisgeben, aber wir entziehen uns dann ſelbſt 


unſern Proviant. Die Pferde gehören aber nicht 
uns, ſondern der Poſtverwaltung, dürfen wir ſie 
hingeben? 

„Wir wollen uns auf die Pferde ſetzen“ meinte 
der Feldwebel, „das Geld aus der Kaſſe vertheilen 
wir unter uns und ſchlagen uns durch. Wenn auch 
einige fallen, einige werden immer die nächſte Sta⸗ 
tion erreichen. 

„Ich kann nicht reiten“, meinte der Poſtbeamte. 
„Ich verſtehe wohl zu ſchießen, aber nicht mit der 
blanken Waffe umzugehn.“ 

„Die Sache iſt auch ſonſt unmöglich“, ſagte 
Feodor, „denn wir haben drei Frauen und ein 
Kind unter uns, wer wird die ſchützen?“ 

Es wurde viel geredet und zuletzt beſchloſſen, 
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— Aus Pabianice wird uns mitgetheilt, 


daß Seitens des Finanzminiſteriums die Statuten 
der „Pabianicer Gegenſeitigen Kre- 
dit⸗Geſellſchaft“ (an Stelle der bis jetzt 
dort proviſoriſch beſtehenden Vorſchußkaſſe) und 
vom Miniſterium des Innern die Statuten des 
„Pabtanicer Gegenſeitigen Unter⸗ 
ſtüntzungs⸗Vereins für Meiſter und 
Buchhalter“ beſtätigt worden find, 


— 


( HGeſchichte eines ſchwarzen Millio⸗ 
närs. Ein elegantes, palaſtartiges Haus mit 
wunderſchönen Garten- und Parkanlagen dicht bei 
der Stadt Guatemala in Central-Amerika iſt der 
Privat⸗Wohnſitz eines Negers, der unter den 
„Goldkönigen“ der neuen Welt eine hervorragende 
Stellung einnimmt. Vor etwa 50 Jahren wurde 
Juan Knight als der Sohn einer Sklavin gebo⸗ 
ren, die bereits ſeit ihrer früheſten Jugend im 
Beſitz eines Tabakpflanzers in Alabama 
war. Zum Glück für das ebenholzfarbene Men⸗ 
ſchenkind, deſſen Mutter bald ſtarb, war der Pflan⸗ 
zer ein ſehr gutmüthiger und gebildeter Mann, der 
dem kleinen verwaiſten Burſchen mit Hülfe ſeiner 
ebenſo gütigen Gattin eine Erziehung angedeihen 
ließ, wie ſie ein eigenes Kind nicht 
erhalten können. Als Juan 16 Jahre alt war, 
ſtarb ſein Herr, worauf der jugendliche Sklave in 
die Hände eines Baumwollen⸗Pflanzers in Ala⸗ 
bama überging. Nach ſeiner Befreiung wurde er 
Werftarbeiter in New-Orleans und dies war 
der erſte Schritt, den er, ohne es zu ahnen, zu 
ſeinem ſpätern Glück that. Mit kaum 18 Jahren 
ſchickte mau den fleißigen, umſichtigen und durch⸗ 
aus ehrlichen Schwarzen nach Yucatan, wo er den 
ziemlich verantwortungsreichen Poſten 


ſehers bei der Verſchiffung von Früchten 
nach New⸗Orleans übernahm. Hier erkannte er 
ſofort die Vortheile, die eine größere Eut⸗ 


wickelung dieſes Handels zur Folge haben würde. 
Schnell entſchloſſen machte er der Regierung den 
Vorſchlag, daß er ſich verpflichten würde, für ſo 
viele Beſtellungen von Käufern aus New-⸗Orleans 
zu ſorgen, daß jährlich ein Umſatz von Guatemala⸗ 
Früchten im Werthe von zwei Millionen Dollars 
erzielt werden könne, wenn man ihm dafür 50,000 
Morgen Landes bewilligen wollte. Sein außerge⸗ 
wöhnliches Geſuch hatte Erfolg, das Land wurde 
ihm gegeben und Juan Knigh war auf dem direc- 
ten Wege zu Glück und Reichthum. Kontrakte 
und Konzeſſionen folgten einander in immer kür⸗ 
zeren Zwiſchenräumen und in kaum fünf Jahren 
gehörte der ſtrebſame, geſchäftskundige Neger zu 
den geſuchteſten Arbeitgebern in Guatemala. Sein 
Grund und Boden erſtreckte ſich über hunderte 
von Quadratmeilen; er beſaß die beſtbeſtellten und 
ergiebigſten Kaffee- und Tabakpflanzungen, ſowie 
die ausgedehnteſten Mahagoniwälder. Heute wird 
das Vermögen des ſchwarzen Millionärs auf min⸗ 
deſtens dreißig Millionen Mark geſchätzt. Der 
Sohn ſeines einſtigen Herrn, deſſen Güte er ſeine 
Ausbildung verdankte, bekleidet jetzt die Stellung 
eines Oberaufſehers in einem Bergwerke des frit- 
heren Sklaven ſeines Vaters, während die Wittwe 
ſeines Wohlthäters, die nach dem Tode ihres Man⸗ 
nes in ſehr ſchlechte Verhältniſſe gerieth, von jeher 
Unterſtützungen von dem dankbaren Schwarzen 
empfing, und von dem Tage an, da dieſer ſich zu 
den Reichen der Erde zählen durfte, bezieht 
eine Rente, die ſie nicht nur vor jeder Sorge 


ſchützt, ſondern ihr geſtattet, ein äußerſt angeneh⸗ 


mes Leben zu führen. 

— Die Etikette bei den „franzöſiſchen 
Hofjagded“. Die Beamten der Kanzleien des Prä⸗ 
ſidenten der Republik haben gegenwärtig evollauf zu 


im Dunkel der Nacht das Thor zu öffnen und T 


die Pferde hinauszutreiben. Agafon erbot ſich bei der 
Gelegenheit, wenn die Turkmenen mit dem Ein⸗ 
fangen der Thiere beſchäftigt ſeien, ſich im Schutze 
der Dunkelheit durchzuſchlagen, um bei der näch⸗ 
ſten Feſtung Hilfe zu holen, 

Nachdem am Abend noch ein Sturm abge⸗ 
ſchlagen war, traf man die Vorkehrungen zu 
Agafons Wagniß. Gelang es, fo konnte man hof⸗ 
fen, in vier Tagen Entſatz zu erhalten. Zweien 
von den Pferden wurden die Hufen mit Filz be⸗ 
wickelt, die waren als Reitthier und Handpferd 
für den Kühnen beſtimmt, die übrigen 
alle zum Thore geführt. Als die Nacht am dunkel⸗ 
ſten war, öffnete man daſſelbe und jagte die 
Pferde hinaus, alle nach einer Gegend, den Pfer— 
den der Turkmenen zu. Einigen Schafen hatte 
man Pechfackeln an die Fettſchwänze gebunden. 
Dieſe geberdeten ſich wie toll, ſie liefen unter die 


anderen und es gab ein Blöken, Wiehern, Stam⸗ 
Die Turkmenen 
ſtürzten herzu, ſie begriffen die Sache gar nicht 


pfen, als wäre die Hölle los. 


und ſuchten zu fangen, was man ihnen ſo zuſandte. 
trabte Agafon, faſt lautlos und ohne 


Unterdeſſen 
bemerkt zu werden, nach einer anderen Richtung 
davon. 

Ein zweiter Tag verging und noch eine 
Nacht, die Waſſerrationen wurden verringert, die 
Mänuer waren übermüdet, fortwährend verſuchten 
die Belagerer Sturm zu laufen. Froſia benahm 
ſich wie eine Heldin, ſie verband die Verwundeten, 
und unbeirrt um das Schießen kochte ſie mit 
ihren Gehilfinnen und trug den Kämpfern das Eſſen 
zu. Ihr Muth ſank keinen Augenblick. Ihr 
Mann ſah oft wehmüthig zu ihr hinüber, er zit⸗ 
terte für ihr Loos. 

Am Morgen des dritten Tages der Belage⸗ 
rung trat er zu ihr und reichte ihr eine Piſtole. 
„Froſia, ſollten wir überwältigt werden und ich 
im Kampfe fallen, ſo nimm dies, um Dich vor 
Sklaverei zu ſchützen.“ 


geweſen 


ſie 


wurden 


bonillet. 


beſſer hätte 


Gäſte⸗ 
liſten. Mit großer Strenge und peinlicher Genau⸗ 
igkeit wählt man da die glücklichen Sterblichen, die 
an den „Hofjagden“ des Herrn Präſidenten der Re⸗ 
publik theilnehmen werden, und ſcheidet unbarm⸗ 
herzig alle Nimrods aus, die ſich gegen die Hofe⸗ 
tikette vergangen haben. Wie ſtreng es bei den von 
Herrn Felix Faure veranſtalteten Jagden zugeht, 
davon weiß ein hoher Richter ein ganz jonderbares 
Stückchen zu erzählen. Es war dies im Vor⸗ 
jahre bei einer „Hofjagd“ in der Nähe von Ram⸗ 
Herr Felix Faure, dem, wie immer ein 
beſonders guter Platz angewieſen war, ſchritt lang⸗ 
ſam mit geſenktem Gewehrlauf eine Waldlichtung 
entlang. Deu „ſiſtoriſchen“ Filzhut keck auf das 
linke Ohr geſetzt, erwartungsvoll, beobachtete er die 
Umgebung, — knapp hinter ihm unſer Richter, 
als da mit einem Mal aus dem eben aufgeſpür⸗ 
ten Faſanenvolk ein ſtattlicher Hahn emporflog 
und ſich mit plumpem Flügelſchlage oberhalb des 
Präſidenten bewegte — ein prächtiges Ziel. Herr 
Felix Faure erhob das Gewehr — ein Kuall — 
der Hahn fiel zu Boden. — „Ein ſchöner Schuß, 
wahrhaftig, Herr Präſident!“ beglückwünſchte der 
Richter den Schützen. Keine Antwort, kein Dank! 


Das Schießen begann von neuem, die Jagd wurde 


fuortgeſetzt. 


ich denn gethan, warum denn?“ 
eines Auf⸗ 


Später, als man heimging, näherte 
ſich ein Offizier des militäriſchen Hauſes des 
Prüfidenten unſerem Richter und ſagte: „Ich 
muß Ihnen mittheilen, mein Herr, daß Sie ſich 
fernerhin von den Jagden des Herrn Präſidenten 
fern halten mögen!“ — „Ich ““ wandte ſich der 
gute Mann au den Offizier lächelnd — „was hab' 
— „Man ſpricht 
den Herrn Präſidenten nie au, ohne von ihm 
zuerſt ins Geſpräch gezogen zu werden!“ — Seit⸗ 


dem ſtrich man den Namen des ehrlich⸗biederen 


Richters aus der Liſte der Geladenen des Herrn 
Präſidenten der franzöſiſchen Republik. 

— Die Spanier ringen die Hände bei dem 
Gedanken, daß die Aſche Columbus in die 
Hände der verhaßten Bankees fällt. Die ſterblichen 


Reſte des großen Eroberers liegen im Chorſtuhl 


der Kathedrale von Havana begraben. Sein Leich⸗ 
nam war lange ruhelos. In Valladolid iſt Colum⸗ 


bus am Himmelfahrtstage 1506 geſtorben. Seine 
Wittwe, Joannes, trug Sorge, ſeinen Munich, auf 


| 


der Inſel San Domingo begraben zu werden, zu 
erfüllen. Sie führte die Leiche ſtets auf ihren Rei⸗ 
ſen mit ſich. Drei Jahre wurde Columbus in der 
Kirche des heiligen Francisco zu Valladolid bei⸗ 
geſetzt; das war ſeine erſte Ruheſtätte. Im Jahre 
1513 wurde ſie nach Sevilla überführt, wo ſie 
23 Jahre verblieb. um dann wieder ausgegraben 
und über den Ocean gebracht zu werden. Nan 
wurde ſie auf San Domingo beigeſetzt, wie es 
Columbus gewünſcht hatte. Als die Juſel jedoch 
an Frankreich abgetreten wurde, wurden ſeine Ge⸗ 
beine nach Havana gebracht und dort in der Kathe⸗ 
drale im Januar 1796 feierlichſt beigeſetzt. Was 
von dem Körper übrig blieb, wurde in einer Niſche 
der linken Mauerwand neben der Kanzel beigeſetzt 
und mit einer marmornen Platte bedeckt. Kürzlich 
haben die Bewohner von San Domingo behauptet, 
daß die Gebeine des Entdeckers der neuen Welt 
noch in ihrem Boden ruhen. Die Prieſter ſollen, 
als man die Leiche nach Cuba brachte, die Hälfte 
in Domingo zurückbehalten und in der ſüdlichen 
Sakriſtei ihrer Kathedrale verborgen haben. Hier 
ſei ſie 1877 entdeckt worden. Wenn die ſpaniſche 
Regierung die Aſche Colnmbus' wiederfordert, muß 
der ruheloſe Leichnam nach Spanien ſelbſt zurück⸗ 
kehren, denn jeder Zoll des Bodens, mit dem er 
ſein Vaterland beſchenkte, iſt deſſen Herrſchaft 


„Dank, Feodor, lebend ſollen mich die Räuber 
nicht fangen. Doch Gott verläßt uns nicht, Agafon 
iſt ja glücklich durchgeſchlüpft, alſo können wir ja 
das Beſte hoffen!“ 

„Ach ſprächeſt Du wahr! Aber wie lange 
wird es noch dauern? Das Waſſer wird immer 
weniger, und was das Schlimmſte iſt, unſer 
Patronen find gezählt.“ 


Er ſchloß ſie in ſeine Arme und hielt ſie 
lange ſo an ſeine Bruſt gelehnt. 

plötzlich! Was war das ? Pferdege⸗ 

trappel kam immer näher und näher. Kam noch 


ein größerer Trupp Turkmenen, dann war alles 
verloren. Er ſtürmte die Treppe zum Thurme 
hinauf. Noch war nichts zu ſehen, doch auch die 
Belagerer hatten den Lärm gehört, alles war 
lebendig geworden. Die Pferde wurden geſtattelt, 
das erbeutete Vieh zuſammengetrieben. Und jetzt 
kam es heran von drei verſchiedenen Seiten, und 
Trompetenſignale ertönten. 5 

„Die Ruſſen, die Ruſſen kommen.“ 

In wilder Flucht jagten die Turkmenen davon, 
doch die Schafe und die fremden Pferde hinderten 
die Eile. Bald waren ſie eingeholt. Es kam zum 


Kampf, mancher fiel, mancher ward gefangen, um 


den Tod durch den Strang zu erleiden. Kaum die 
Hälfte entkam. 

Wie waren die Retter fo raſch erſchienen? 

Die beiden Poſtillone, die abweſend waren, 
kehrten beide faſt zu gleicher Zeit zurück. Doch 
ehe ſie noch die Station erblicken konnten, hörten 
ſie die Böllerſchüſſe und das Flintengeknatter. Da 
kehrten ſie unverzüglich um. Einer hatte das 
Glück, auf eine Eskorke von 50 Koſaken zu ſtoßen, 
die folgten ſogleich dem Rufe und retteten die 
tapferen Eingeſchloſſenen. 

Feodor erhielt die Medaille für Tapferkeit 
und einen höheren Poſten. Er lebt jetzt glücklich 
und zufrieden als Poſtinſpektor in Taſchkent. 


entgangen. Die Stadt Havana wird vorausſichtlich 
ihre Hauptreliquie nicht ohne harten Kampf heraus⸗ 
geben. 


Titerariſches. 


— Ueber den Deutſchen Kaiſer und 
das Waidwerk giebt das ſoeben erſchienene 
Heft 23 der „Modernen Kunſt“ (Verlag von Rich. 
Bong, Berlin W. 57, Leipzig, Wien, Stuttgart, 
Preis 60 Kop.) in einem von F. Frhr. von Dinck⸗ 
lage⸗Campe für das im gleichen Verlage erſchie⸗ 
nene koſtbare Prachtwerk „Unſer Kaiſer. Zehn 
Jahre der Regierung Wilhelms II. 18881898“ 
verfaßten Aufſatze ſehr intereſſante Aufſchlüſſe. 
Die große Treffſicherheit des Kaiſers brachte es zu 
Wege, daß er während der vom Fürſten Carl von 
Lichnowsky am 11. November 1897 in den Carl 
Max⸗Faſanerien veranſtalteten Kaiſerjagd in der 
Zeit von Mittags 12 bis 3½ Uhr 1224 Faſa⸗ 
nen, 10 Haſen und. 2 Eulen erlegte. Ebenſo 
glänzend iſt das Reſultat während der Jagd beim 
Grafen Tſchirſchky⸗Renard geweſen; hier erlegte der 
Kaiſer in 17 Treiben zwiſchen 9½ und 4 Uhr 
1058 Faſanen, 2 Haſen, 74 Kaninchen und 4 
Rebhühner. Ausgezeichnete Illuſtrationen, die 
dem genannten Prachtwerk in reicher Fülle ent⸗ 
nommen ſind, begleiten den trefflichen Aufſatz. 
Nicht minder feſſelnd geſchrieben iſt die vorzüglich 
illuſtrirte Reiſekizze von Emil Jonas: „Eine 
Pfingſtfahrt nach Kopenhagen.“ Hochintereſſant 
iſt das dazu gehörige, von W. Pape gemalte, far⸗ 
bige Bild: „Lurenbläſer am Johannistage auf 
dem Dache des ethnographiſchen Muſeums in Ko⸗ 
penhagen.“ Luren ſind große Bronzehörner, ähn⸗ 
lich unſerer Poſaune, die in der vorhiſtoriſchen 


Zeit benutzt wurden und jetzt zuweilen in den 
düntjchen Torſmooren als große Seltenhei⸗ 
ten gefunden werden. Bei dem Blaſen vom 


ethnographiſchen Muſeum herab wurden alte Luren 
aus dem Beſitze des Muſeums verwendet. Auch der 
übrige Inhalt des wundervoll ausgeſtatteten Heftes 
23 entſpricht den höchſten Anforderungen. Das 
Gedicht „Ständchen“ von F. C. Kretzmann zu dem 
gleichnamigen Bilde von S. Viniegra, der Roman 
„Allerlei Menſchen“ von Emil Peſchkau, der bilder⸗ 
reiche Jnhalt des Zick⸗Zack, welches Sport, Theater, 
Muſik, geſellſchaftliches Leben und viele andere 
bemerkenswerthe Erſcheinungen der neueſten Zeit 
behandelt, verleihen im Verein mit der bei der 
Modernen Kunſt üblichen echt künſtleriſchen Aus⸗ 
ſtattung Heft 23 das Gepräge der höchſten Vor⸗ 
nehmheit und Schönheit. Die meiſterlich in Holz 
geſchnittenen Kunſtbeilagen: „In Liebesbanden“ 
von R. Rößler, „Wildbad Gaſtein“ und „Perſeus 
ſchlägt der Meduſa das Haupt ab“ von E. 
Kaempffer ſind wirklich geeignet, unter Glas und 
Rahmen jedem Salon zur Zierde zu gereichen. 
Daß ein derartiges Heft nur 60 Kop. koſtet, ver⸗ 
dient die höchſte Anerkennung. 


Neueſte Nachrichten. 


Köln, 16. Auguſt. Auf dem Schießplatz 
Wahn wurden, wie die „Kölniſche Volkszeitung“ 
meldet, von drei Perſonen, welche ſich durch die 
Poſtenkette geſchlichen hatten, um in der Nähe 
des Kugelfangs Bleiſtücke zu ſuchen, zwei durch 
eine Granate getödtet, der dritte ſchwer verletzt. 

Peſt, 16. Auguſt. Man erwartet hier 
für den 20. Anguſt das Eintreffen des Kaiſers, 
wo ex mit verſchiedenen Politikern konferiren will. 

London, 16. Auguſt. Aus Hongkong 
wird gemeldet: Aus dem geſtrigen Eintreffen des 
Generals Auguſtin auf der „Kaiſerin Auguſta“ 
wird gefolgert, daß dieſer aus Manila geflohen iſt. 
Die Offiziere der „Kaiſerin Auguſta“ und Auguſtin 
ſelbſt verweigern jedoch jede Auskunft. Als die 
„Kaiſerin Auguſta“ am Freitag Manila verließ, 
war die Stadt noch nicht gefallen. Seither erhielt 
jedoch eine große Firma in New-Vork ein Kabel⸗ 
telegramm, daß Manila gefallen und im Beſitz der 
Amerikaner ſei. Die Rebellen ſind mit dem 
Friedensprotokoll unzufrieden. 

Rom, 16. Auguſt. Dem „Meſſaggero“ 
wird aus Spezia gemeldet: Ein Soldat des 23. 
Infanterie⸗Regiments, Namens Gäſtaldi Cereſa, 
welcher nach einem Streit mit einem Kameraden 
betrunken in die Kaſerne zurückkehrte, ergriff dort 
in einem Aufall von Wahnſinn ein Gewehr und 
gab auf ſeine Umgebung Feuer. Zwei Soldaten 
wurden getödtet. Darauf verließ Cereſa die Kaſerne 
und feuerte auf die Schildwachen, welche das Feuer 
erwiderten, ohne jedoch zu treffen; ſie ſelbſt blieben 
unverletzt. Cereſa eilte weiter und tödtete auf 
ſeinem Wege noch einen Bauer. Dann warf 
er ſich auf die Erde, und es gelang, ihn feſt⸗ 
zunehmen. N 

Madrid, 16. Auguſt. Das Miniſterium des 
Aeußern hat die amtliche Mittheilung von der er⸗ 
folgten Aufhebung der Blockade Kubas empfangen. 


Die Kabelverbindungen ſind wieder hergeſtellt. 
In den ſpaniſchen Häfen bereiten ſich zahl⸗ 
reiche Schiffe vor, Lebensmittel nach Kuba zu 
bringen. 


Telegramme. 


Petersburg, 17. Auguſt. Fürſt und 
Fürſtin Radolin begaben ſich geſtern Abend, einer 
Einladung des Reichskanzlers Fürſten Hohenlohe 
folgend, nach Werki. 

Leipzig, 17. Auguſt. Der geſtern Abend 
9 Uhr 12 Minuten nach Berlin abgehende Schnell: 
zug überfuhr auf dem Uebergang nach der Mockauer 


Geſchirrführer wurden beide Beine abgefahren : 


die Pferde getödtet. Der ſechzigjährige Bahn⸗ 
wärter, der die Schranke nicht geſchloſſen hatte, 
verſuchte ſich zu erhängen, wurde uber noch lebend 
abgeſchnitten. Der Zug erlitt eine anderthalbſtün⸗ 
dige Verſpätung. 

Wien, 17. Auguſt. Die ungariſchen Blät⸗ 
ter legen einer Unterredung des Miniſterpräſiden⸗ 
ten Banffy mit dem deutſchen Botſchafter Grafen 
Eulenburg große Wichtigkeit bei, weil dieſe Unter⸗ 
redung mit der angenblicklichen politiſchen Lage in 
Verbindung gebracht wird. 


Wien, 17. Auguſt. Durch Korps⸗Kom⸗ 
mando⸗Befehl werden bei den bevorſtehenden 
Kaiſer⸗Mannövern bei Bazias in Südungarn 


Straße einen mit Steinen beladenen Wagen. Dem 
alle nicht militäriſchen Radfahrer vom Manöver⸗ 
feld verbannt. Es iſt ihnen das Radfahren 
im Manövergebiet verboten. In Fällen der Zu⸗ 
widerhandlungen wird ihnen das Rad abge⸗ 
nommen und erſt nach Manöverſchluß zurück⸗ 
geſtellt. 

Paſſau, 17. Auguſt. Wie die „Donau⸗ 
ztg.“ and Wegſcheid meldet, wüthete geſtern Vor⸗ 
mittag ein großer Brand in Wilden ranna und 
zerſtörte 31 Anweſen. Zwei Perſonen find ver⸗ 
brannt ; ebenſo viel Vieh. Die eingebrachte Ernte 
iſt vernichtet. 

Paris, 17. Auguſt. Das Journal officiel 
veröffentlicht ein Schreiben, welches des Präſident 
Faure nach der Flottenbeſichtigung in Havre an 
den Marineminiſter Lockroy gerichtet hat. In 
demſelben beglückwünſcht Faure die Marinecomman- 
danten und fügt hinzu, die Regierung der 
Republik fühle ſich belohnt für die Sorge, welche 

ſie ſtets ihrer Marine bezeugt habe, und das 

Parlament werde, deſſen ſei er ſicher, nicht zögern, 
die Opfer zu bringen, die erforderlich ſeien, um die 
Marine auf der Höhe der Bedürfniſſe und der 
neueſteu Fortſchritte zu erhalten. 

Paris, 17. Auguſt. Am Donnerſtag wird 
der Unterſuchungsrichter Fabre mit dem Oberſt 
Picquart ein endgiltiges Verhör vornehmen, mit 
welchem die Unterſuchung abgeſchloſſen ſein wird. 
Fabre wird ſeine Entſcheidung wahrſcheinlich nicht 
vor Sonnabend erlaſſen. — Einer Meldung des 
„Temps“ aus Madrid zufolge wird die Re⸗ 
gierung dem Marſchall Blanco und allen auf den 
Antillen befindlichen Generalen befehlen, auf ihren 
Poſten zu bleiben, bis die Räumung der Inſela 
vollzogen iſt. 

Paris, 17. Auguſt. Clemenceau ver⸗ 
öffentlicht Enthüllungen über Billots fragwürdiges 
Verhalten in der Dreyfus⸗Sache. 

London, 17. Auguſt. Ueber den Fall 
Manilas werden folgende Einzelheiten aus Hong⸗ 
kong gekabelt: Am 13. Auguſt um 10 Uhr 
Vormittags brachte Dewey ein Geſchwader von 
Cavite vor die Stadt und begann das Bombarde⸗ 
ment, welches zwei Stunden dauerte. Die Frei⸗ 
willigen ſtürmten die äußeren Befeſtigungen und 
trieben die Spanier hinter die zweite Befeſtigungs⸗ 
linie zurück. Alsdann ſtürmten die Amerikaner 
an und warfen alle Spanier hinter die Stadt- 
wälle zurück. Der ſpaniſche Kommandeur hielt 
einen weiteren Widerſtand für nutzlos, zog die 
weiße Flagge auf und übergab die Stadt. Die 
Spanier hatten 3000, die Amerikaner 10000 

| Mann Truppen. Die Spanier kämpften mit 

großer Erbitterung. Man glaubt, daß die Ver⸗ 
luſte der Landtruppen ſchwer ſind. Die Forts ſind 
zerſtört, während in der Stadt wenig Beſchädigungen 
zu verzeichnen ſind. General Auguſtin war mit ſei⸗ 
ner Familie vorher auf die „Kaiſerin Auguſta“ ge⸗ 
bracht worden. Er erklärte zwar, er habe nicht ge⸗ 
wußt, daß die „Kaiſerin Auguſta“ nach Hongkong ſe⸗ 
geln würde. Man habe ihm gejagt, eine Barkaſſe er- 
warte ihn, in dieſe ſei er hineingegangen. Als er auf 
dem Schiff angekommen war, ſei es abgedampft. Man 
| glaubt jedoch, daß die Sache verabredet war. In 
den Straßen Manilas fanden Kämpfe zwiſchen 
Spaniern und Juſurgenten ſtatt, doch ſtellten die 
Amerikaner ſchnell die Ordnung her. 


Lyon, 17. Anguſt. Ein großer Brand 
zerſtörte während der Nacht die Fabrik für 


militäriſche Ausrüſtungen, von Eſtival in Mon⸗ 
plaiſir. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Aronſohn aus Mitau, 
Müller und Roſenthal aus Berlin, Löwenſtein aus Za- 
wiercie, Janſohn aus Offenbach, Gutmann aus Cann⸗ 


ſtett, Fiſchmann aus Tſchernowsk, Szpunder aus 
| Grodno, Heſſen aus Odeſſa, Bormann und Friſch aus 
Warſchau, 


Lodzer Tageblatt. 


otel Victoria. Herren: Kolaſinski aus Opa- 
tow, Rudy und Frenkel aus Warſchau, DzanoSchwili 
aus Achalczisk, Borzuchowski aus Wierzbno, Billig aus 
Wilna, Roſen aus Plock. 
Hotel de Pologne. Herren: 
low, Welenski aus Plock, Smolenski 
Warſchau 
Hotel Hamburg. Herren: Landa und Korin aus 
Zytomir, Krimczanski aus Schpoly, Perski aus Minsk, 
Morenis aus Olganol, Schereſchewski aus Wil komir, 
Engel aus Warſchau, Slornik aus Roſtow a. D., Ka⸗ 
minski aus Jeliſawetgrad 
otel Europe perren: Prlluker aus Bialyſtok, 
Baraker aus Kiew, Joffe aus Dwinsk. 
Hotel du Mord. Herren: Flatter aus Petrikau, 
Weitz aus Kaliſch. 
Hotel Centrale. Herren: 
ſchau, Selten aus Libiensk, 
wicz aus Nowoſybkow. 


Schapiro aus Szid⸗ 
und Lewkowicz aus 


Paleſtina aus War⸗ 
Blatt aus Radom, Rabino⸗ 
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Notizen 


über die Bevölkerungsbewegung während der Zeit 
vom 8. bis 14. Auguſt 1898. 

(Evangeliſche Confeſſion in Zgierz.) 

Getauft: 5 Knaben, 7 Mädchen. 

Getraut: 1 Paar. 

Aufgeboten: — 

Geſtorben: 3 Knaben, 2 Mädchen, 2 Männer, — 


rau. 
Todtgeboren: — Kind. 


(Evangeliſche Confeſſion in Pabianic e.) 
Vom 7. bis 13. Auguſt 1898. 


Getauft: 9 Knaben, 3 Mädchen. 

Aufgeboten: Rudolf Gahler mit Martha Pietrzy⸗ 
kowska, — Bernhardt Auguſt Schoepe mit Emilie verw. 
Stolz geb. Walter. 

Getraut: Adolf Müſchke mit Emilie Klinicka. 
Geſtorben: 4 Kinder. 

Todtgeboren: — Kinder. 


Die Staatsbank 


verkauft! 

Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 Mark. 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,22 ½ für 100 Francs. 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,75 für 100 
Holl. Gulden. 

Checks: 
auf London zu 94,40 für 10 Eſtrl. 
auf Berliu zu 46,27 ½ für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,45 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,35 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. 


Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in unbeſchränkter Summe (1 
Rubel — Y,, Imperial, enthält 17,424 Doli 
Reingold.) 


Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen: 
Imperiale aus den Jahren 1886 
— 1896 zu 15 R. 
Imperiale aus früheren Jahren „15 „ 45 
Halbimperiale aus den Jahren 


* 


1886— 1896 ee KT 
Halbimperiale aus früheren 
ee Lak TEN 
Dulaten 


* 4 * 
16. Juli 1898. 
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Getreidepreiſe. 


War ſchau, den 16. Anguſt 1898, 
(in Waggonzadungen) 
pro nd 
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Kinder · Arzt 


Dr. 


Sommer-Zahrplan 


Laski 


vornt 1 Weirifauer-Str. Nr. 12, aus 
Senderowicz, (Ecke Polubniowa-Str.), vis-a vis 
Shribln’s Neubau. 


der Lodzer Fabrikbahn und der mit derjelben in unmittelbarer Communikation 


Abfahrt der Huge aus Lodz. 


Lodz. 12.35 6.53 


Ankunft der Züge aus Lodz in: 


1.88 735 8.14/11.08 


Koluſchki 

Tomaſchow [2.55 — 10.14 

Bzin 0 

Iwangorod 

Skierniewice 

Alexandrowo 22 
Bromberg 1 — 
Berlin — — 6 — 627 — 
Ruda Guſ. 5.13 — I 146 — _8.40 
Warſchau 6.00 10 12.150 3.00 5.00 9.85 
Moskau 208 — | — | 9.23110.08; 6.23 
Petersburg 7.380 — | — | — 12.06 12.38 
Petrikau 2.88 — 9.23 12.29 4.13 — 
Czenſtochau 4.15 — 1.41 2.47 6.190“ — 
Zawiercie | 5.11 — 12.55 401. — 
Dombrowa 5.52 — 2.02 5.07 T — 
Sosnowice 6.101 — 2.25 5.30 9W — 
Granica 6.05 — 1.50 5.00 7 — 
Wien 4.09 — 956 — 701 — 
Breslau 12.26 00 — | — | — 


Anfang 8 Uhr. 


118 10.15) 141 5.40 2.14 8.44] 3.06 


befindlichen Bahnen. 


Ankunft der Züge in Lodz. 


Bndapeſt. 


50 805 9201256 415 


" L 
8.12 10.52 


Abfahrt der Züge nach Lodz. 


| Sarien Hotel Mannteuffel. 


Heute und täglich: 


Crrosses Concert 


der berühmten ungariſchen Capelle, Dir. Pege Karoly aus 


Entree 30 Kop. 


J. PETRYKOWSKI 


N 


Lodzer Tageblatt. 


empfohlen von erſten 
mediciniſchen Autoritä⸗ 
te. Nur echt mit dem 
Wappen der Stadt. 
St. Raphael. 


I allen größeren 
Wein⸗ und Diems ſowie 


Lee 
Ee e 
Dem geehrten Publikum ſelen hiermit unſere gut abgelagerien und als vorzüglich bekannten Biere, als da find 


Kodzer dunkles Lodzer helles 


Lodzer 
Nirzenbier, Lagetbier, 


Pilſuer 

ilſuet, 
Erſaß für die bairiſchen dunklen Biere. 

ſowle das neuerdings wleder eingeführte Einfache oder Jungbier angelegentlichſt empfohlen. 


— Biſullungen auf obige Sorten Bier werden ſowohl in Fäſſern wie in Flaſchen prompt ausgeführt. 
Telephon -Berbindung. 


Gebrüder Gehlig, 


Dampfbrauerel. 


GEBR. KOISCHWITZ | 


aus Berlin. Pianoforte-Fabrik aus Berlin. 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, Harmoniums hieſiger, 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 
| Aufpolierungen. 


X I = Cheilzahlung gestattet. Weitgehendſte Garantie. 


Einzig echter tanninhaltiger 


e ee eee 
4 ai n Hr ya 4 El 


1 


ö . 
ee N ll 


Kodzer helles 


Märzenbier, 


d. echten Pilſner an Güte nicht nachſtehend. 


An wichtigen und 


Hagedorn, Der Keuchhu ten 


Kracht, Norwegiſche Reiſebilder 


freien Pflanzenſäfte 


Tüchtiger ierpflanje „ — 40 
2 Liliencron, Aus dunklen Tagen, Charakterbild d. J 
ROSEN GARTEN. Spinnerei⸗Direetor , 1 0 5 ee 
— mit Iapgjähriger Praxis, der durch viel öller, Was laſſe ich meinen Jungen werden „ —.50 
Petrikauer⸗ Straße Nro. 151. r een Mar br Werkſtatte der Natur „ 3.30 
Spinabend den 20. Auguſt und täylihe nereien in leitender Stellung thätig war, Pechan, Leitfaden des Maſchienenbaues 1. Abtlg. Maſchinen 
auch in England, großer Producent, der zur Ortsveränderung, Preſſen u. Akkumulatoren. Text 
ſlavlſchen Sprache mächtig, ſucht geſtützt und Atlas 5.40 
auf vorzügliche Zeug niſſe u. Ia Reſe Polscher, Neuheiten in der praktiſchen Zahntechnik 5. 3, Br 
renzen feine Stelle zu ändern. alkronen, Sicherheits gais fuß „ —.0 
Offerten unter „U. H. 6533“ an do. Lehrbuch der Babntednifarn Metallarbeit „ 65.— 
Haasenstein & Vogler, Wien, I. er⸗ Schoener, Im glücklichen Campanien „ 7°; 
gef hrt von der Kapelle des 8. Sapprur-Batallion’s unter Leltung des Ke pell. beten. Smutny, Anleitung zur Behandlung des Fahrrades „ 40 
melſters Herrn Kuczenkow. Steiger, Das Werden des neuen Drama's 1. Henrik Ibſen 
fans 7 Uhr Abends. Entrte 15 Kop. — iR > ei 1 Nash ae 1 5 di 
r er geniale Menſch, elt 5 vr 
Stefan Zuarzecki. Maſſeur Vorreiter, Gas der Radler 4 muß „ —50 
Zell, Weißes Haar, Roman, elg. gbd. „ 4.20 
W J POPLAUCHIN | Zola, Paris, broſch. in 8 Bden 85 3.— gbd. In 2 Bden. „ 4.40 
Zr 9 3» ; 
te * 27. ranzöſiſche Novitäten: 
Die S . er ee rang nel Yo chin Lui Rs. 1.75 
j vre, Un voyage au Laos „ 2.— 
ie Seife 43 J. Haberield, Zahnarzt, 5 5 jeunesse 97 r Desbord es-Valmore 55 1 
„Monopol 2 1 
empfiehlt W — — en mit Hülle Neuefte Nummer der Jugend 15 Kop., des e 10 
von Lachgas ausgeführt. Kop., der Revue de Paris Rs. 1.25. 
0 MER. 3 Zr Anſichts⸗ und Künftler⸗Poftkarten in reicher Auswahl. 
Im Sanatorium 
Yarfin- and. Seifen-Fahrik, ee TEE REEL 


für chirurgiſche und 


beſter Stürkungswein, | 


L.. Soner, 


Buch-, Kunſt⸗ und Muſikalien⸗ Se 
Petrikauerſtraße Nr. 108. 


heiten trafen bei mir ein: 


Bourget, Jenſeits des Ozeans, 2 Bde., 
Bereiniiten Staaten von Ar erika 
Engler, Die Portrait-Photographie beim Amateur 


Heco, Erinnerungen eines Japaners 

Hoffmann, Die Anwendung a BIKE län Heilmethoden bei 
Nervenkrankheiten in der P 

Die Krone der Naturheilkunſt oder von der Wirkung der gift⸗ 


— Lengerke, Anleitung zum Anbau des Mais als Mehl- u. zut⸗ 


5. 


Zu bermiethen 


vom 1. (13.) Oktober oder von Neu⸗ 
jahr, im Gay zen oder theilwelſe 

1) Ein Laden mit 2 Zimmern und 
einem groß en Keller, 

2) ein geräumiges Magazin nach einer 
Deftillation mit großem Keller, geeignet 
für eine Engrosnſederlage, Konditorei, 
Reftauration eie. 

8) ein großer Saal entsprechend für 
Druckerei oder andere Anlage mit Mo⸗ 
tor betrieb, 

4) eln Stall für 8 Pferde nebft einem 
Wagenſchuppen. 

We Neuer Ring 6. 


Seldſch ſchränke, inke, 


Caſſetten, Cop erpriſſen, Jalouſiebleche u. 
Federn, Straßenipriger, Automalilſche 
und Hydrauliſche Thürſchließer; Gitter» 
ſpitzen, Parkett- Stahlſpähne, Krempel ⸗ 
u. Silſakior⸗Ketten, Klettendrath, Wolfe 
ſtifte mit Gewinde, Krempelwolfſtifte, 
Hackerblätter, Vorgarnwalzenſchrauben, 
Sicherheltsſchlöſſer etc. etc. hält ſtels auf 


Lager 
Karl Zinke, 


Przejazd⸗Straße Aro. 16. 


— — — — ꝛ˖ꝛ·. m — 


intereſſanten Neu⸗ 
eine Reiſe durch die 
Ra. 


raxls 


* 


Warſchau, Przeiazd M 7, Telephon * 1210. 
J überall zu bekommen. 


Frauen⸗Krankheiten 


baten Rinteln 1. Wamsler, | Das in seiner Güte bekannte 
werden aufgenommen eg mi Seltung, Dpe- | Pilsner Bier, Bairisch Bier, Münchener Bier, 
— — S = Unentgeltliche 57403 In dene, 5 An W. 8 co. der Bierbranerei 
TE TE ET ——————— aus Warschau, Haupt-Niederlage in Lods Widzewaua-ßt * e. Nr 48, 
Die 11 6060668806686 = Lieferungen in 22 Bar te. 4 
i Un t- II Ni U kn 3 — 7 ann. 8 Telephon Nr. 369. Vertreter der Firma K. Szreder. Telephon Nr. 869 
ospeet und Probebrie 
U E — . . | 7 2 
von 8 BUCHFÜHRUNG, 8 4⸗ 
Ignacy Zychlewicz 8 — ment so klaſſige Realſchule 
au der Karl⸗Straße Nr. 18, © Sehnell-Schön-Sehrife. 2 er 
| % bereit Gy ey Gewerbe ſchul bb del Keine Vorherzahlung. 
ie, eur Eule e e da dee geg le PR S ee 8 J. G RA (CZ T K, 


ſchale. 
don 7 Jahren an angenommen. Anmeldungen 9. 8-2 Uhr Nach mittags. 
Der Unterricht beginnt am 4/16. Auguſt. 


se Sue deu — — daD (emp dumm 


8 Erstes Deutsches Handels-Lehr-in- Oo 
stitut. 
O Otto Siede-Elbing, Preussen- 


2999999099999 Der Unterricht beginnt den 


Andreas-⸗Straße 13. 
Aufnahme und Prüf ang neuer Schüler, 
Vorbereitung, findet täglich von 9 Uhr 


auch ſolcher ohne jede 
bis 1 2 . ſtatt. 


W. Augnſt l. 


Lorzer Tageblatt. 


—— — —— 2 Faun, 


Loder 7-klassıge Handelsschule, & 


gegründet von der Kaufmannſchaft in Lodz. 


Aufnabme⸗Prüfungen werden von 3. (15.) bis incluftve 11. (28.) 
September l. J. ſtauifinden. 

Das Meſultat der Prüfungen wird am 14. (26.) Sept. dubj· 
ſentlicht werden. 

Der Beginn des Schulunterrichts iſt auf den 15. (27.) Septem · 
ber J. J. feſtgeſtellt worden. 

Im Schuljahre 1898/9 werden eröffnet: 

pi e in 2 Abtbeilungens eine höhere u. niedere, ferner 

. afle 

II. Klaſſe 

III. Klaſſe mit den Parallelklaſſen, entſprechend der Anzahl der Candi⸗ 
boten, Die Candidaten müſſen zu den Prüfungen, entſprichend den Klaſſen der 
an vorbereitet ſein, nach deren Programm man ſich zu richten hat. 

b ſind an den Schuldirektor bis zum 30. Anguſt (II. Sep⸗ 
tember) l. J. in Lodz, Dzlelna⸗Straße Nr. 41 zu richten und find denjelben 
beizulegen: 0 Der Tauf⸗ reſp. Geburtsſchein b) das Herkunftszeugniß c) eln 
> ia Zeugnißz über den allgemeinen Geſundheitszuſtand, auf ungeſtempiltem 

apier 

Schemas zu den Aufnahme⸗Geſuchen (deren Verwendung nicht obligato⸗ 
riſch iſt) werden auf Wunſch zugeſchickt oder auch in der Schult ansgetheilt. 

Die . beträgt ſür die Vorbereltungeklaſſe 80, für die an⸗ 
deren Klaſſen 100 Rbl. 

Schüler, wilde den ganzen Unterrichtscurius abſolviren, geniefien die 
Vorrechte der Zöglinge der Negierungs-Mealſchulen, ſowohl in Be⸗ 
Bi auf die Militärpflicht, als auch in Betreff der Aufrapme in die höheren Lohr 
anſtalten. 

Außerdem erhalten die Abiturienten den Titel eines puſönlich en Ehren» 
Bürgers; Diejenigen, welche die Schule mit Auszeichnungen abſolviren, erhalten den 
Titel eines Carbidaten der Handelswiſſenſchaſt. 

Das Schulprogramm kann vom 8. (20.) Auguſt I. J. an in der 
Kanzlei der Schulverwaltung täglich, mit Ausnahme der Sonn⸗ und an von 
10 bis 12 Uhr Vormittags in Empfang genommen werden. 


3 o 


| In meiner Privatiäule 
. 


Ewoangelieka⸗Siraſſe Nr. 18, 
beginnt der Unterricht am 16. Auguſt. Anmeld ungen neuer A werden täglich von 
8 Uhr Vormittags bis 4 Uhr Nachmittags entgegengenomme 
1 Außer den obligatoriſchen Lehr fächern wird in . Schule Mufik⸗Unterricht 


Alexander Zimmer. 
ELI gesssssesessesseseesssessssssess sessessesesssessese 


FILIA LO D ZR. 
Wars zawskiego Akeyjnego Towarzystwa Po2yezkoweza 
zawiadamia, Ze w miejscowej sali licytacyjnej przy ulicy Zachoduiej A 31 
w dniu 31 Bierpnia (12 110 1898 r. i dni nastepnych odbywa£ sig bedzie: 


YTACYA 


na sprzedaz a we erh czasie nie prolongowanych; podezas 
trwania licytacyi prolongata zastawow na sprzedas wystawionych miejsca 
mie‘ nie bedzie. Wykaz Nr. Nr. zastawöw, podlegajgcych spraedaay: oglo- 
szony zostanie W gazecie „IOASHHCKIÄ JIHOTORB“. 


000000000600000000000000009 


Das Möbelmagazin 


. Kuzilomie, 


Wechobnlallt Nr. 30, im Hotel International, 
empfiehlt fertige Möbel, wie: Spinde, Bett ſtellen, Waſch⸗ 
tiſche, eichene Tiſche, Schreibtiſche verſchudener Art, Tru⸗ 
meaus, Ottomanen n. ſ. w. in eleganter und follder eigener Arbeit, 
Ou ſoliden Preiſen. 

Beſtellungen werden prompt aus geführt. 


F 
OOOOOOOOSOOOOC 


Das neu eröffnete 


Dienſtboten-Vermittlungs-Bureau, 


Grüne⸗Straße Nr. 11 


empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgegend zur 
geneigten Beachtung. 


Reſtaurant zum Lindengarten. 
Tagieh 


CONCERT 


des berühmten Oeſterreichlſchen n Rheingold, unter Direktion Fr. 
inna Seeloff. 
N. Michel. 


DA STEINDERG. unmit-. B. 


Special⸗Arzt Orthopädiſt, 


heilt in ſpeclell eingerichteten Räumlichkeiten Rückgratsverkrümmungen, Schiefhals, Erkran- 
kungen bes Reroenipfiemd, wie Schreibkrampf, Lähmungen, ſpinale Kinderlähmungen etc. 


5 Pekaxropr u Hazarem Jeonom m 3oHeps. 


Aossoseno Henzypom, r. Ions 6-ro Aurycra 1898 r. 


Zur gefälligen Beachtung! 
Hlermit erlaube mir melnen werthen Gäſten und Bekannten 
% zeigen, daß ich das 


x REST AUR AN 


N im Hotel Hamburg, Petrik auer Straße Nr. 17, nach voll⸗ 
& Nänbiger Renooirung und eleganter Einrtchtung unter meiner Leitung 
Zum Verkauf gelangen fämmtliche Getränke. 


N übernommen habe. 


Ich werde mir die größte Mühe geben, mit guten Spulen und 
— prompter Bedienung die Zufriedenheit meiner werthen Gäſten zu erwerben. 


Tiglich hifde Jiſche 1. jeden Dienfing Flali. 


x 
% Hochachtungevoll 
& 
& 


das Lokal iſt bis 2 Uhr Nachts geöffnet. 


** 
RN NNNNNNNNNNNeN NN 


Haus und Gartenſpritzen, Sackwage 
Landwirthſchaftliche Maſchinen ug 


zu haben in der Mählftein: und Maſchinen ⸗Fabrik von 


S. Beoermann. 


anzu- N 


11 


n und 


Karol Ast, 


Lip wa Nr. 13. 


Spritzen werden zur Reparatur angenommen 


XIII IIII LITIITITITTTT 


Geihäft von 


Petrikauerftir. Nr. 95 


kaniowych 
„ zostal olwarty, przy Biurze Ogloszei Ungra, Marszalkowska 


prost kolei), weiscie od Alel Jarozollmsklej 84, 1-628 p!etro 
cukiernia Zawistoskiego) 


Apparate, 


f hot 
Apparate, 


ae Platten, Zubehör und 


Petrikauer⸗Str. 87, Haus Halle. 


Romane ur, Gurteulaube“ 


für 1898: 


Antons Erben. w. Skinburz. 
Dit arne Kleine, u 2. Ebutt. EIdnbad 
Das Shweigendes Wades. sau. 


— ‚ Aöonnementspreis der „Gartenlaube“ 1 Mark 75 f. 
vierteljährlich. 


* Fu beziehen durch die Buchhandlungen und Poftämter. 


in größter 
Auswahl 

bei billigen Prei⸗ 
fen empfiehlt das fe 
Tuch- u. Herrengarderoben⸗ 


Emil Schmechel, 


r III SEAN An Te = 


i calkowitych urzadzefi miesz- 


Lager 


optiſcher u. chirurgiſcher 


ographiſcher 


Chemi- 


kalien in großer Auswahl bei 


A. Di ie rin g. Optiker, Eine Frontwohuun 


4 bn 


ab 1. Oktober ein Zimmer und 1 


Kt lar. N. 12 
_ Sehnellpressendruck von endruck von Leopold Zoner. 


183 


e 


über — 


Remus, 
Reue Promenade Ni 7. 


Der Unterricht hat begomm. 
meldungen werden noch tg 
bis 12 Uhr entgegengenommen. 


Auf Wunſch Mufllunterriät, 
Eine Hebamme 


ge Frauen auf längere Zeit Unten, 
u. ertheilt Hülfe in ihrem Special 
Separate Zimmer. — Mäßige Bı 
Warſchau, Zlota Nr. 8, Frontzebk 
Ecke Marſzaktowska. 


Den geehrten Eltern mache ich N 
mit bekannt, daß die Anmelbu 
neuer Schüler für mein 


Penſionat, 
Sredula⸗Str. Nr. 23, am 16. 
begonnen hat. Der Unterricht beginn 
22. b, M. j 


C. Waszerynsle 


Ein Mädchen, Tochter oedentlicher 
welches leſen, ſchrelben und re 
kann, der deu ſchen und polnſſchen Sy 
che mächtig iſt, wird als 


Verkäufen 


zum baldigen Antritt geſucht. | 
Näheres zu er ragen in der $ 
dleſes Blattes. 


Eine junge graue 
Dogge 


mit per Fußſpitzen und en Ai 


* eftugten Ohren iſt 


| I 25 kann Dieſelbe von — 


Grlne⸗ Straße Ne. 24, abholen. 


lte Privatheilanſt. 


Zawadzkaſtraße Nr. 12. 
ts (Vorher Ecke Ziegels u. Wschodnie 
—10 2 gern ke ki, Jahnkranth., 
— Zähne. 
10—11 Dr 1 Nagen⸗ und 1 


iten. 
10—11 = Gorski, chirurgiſ he Rran 


ugensRrantl 
. . k — 33 


1 . 7 5 
Kop 25 en 0 
„ Dienftag nnd Freitag 
2-3 Dr, ornik, Augen und 

Ude Krankheiten (Montag, Mit 


g, Sonnabend). 

2—3 Dr. Pinkus, innere und Rind 

2—3 Dr. Gorski, chirurgiſche Kra 
Dienſtag u. Freitag) 

4—5 „ innere u. Frauenk 

Honorar für eine Cenfaltatiss 30 

Penſion für Kranke und Gebären 


Denlſch ⸗ ruſſiſche 
Ueberſetzunge 


werden correkt und zu mäßigem 4 


angefertigt in der Redaktion des „„ 
suackiä Incro xs.“ 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


In vermiethen 


niösere Wohnung im 1. Stock 
Ecke der Petrika uer-⸗ u. Annen⸗Str. 
heres beim Wirth dortſelbſt, Wohnn 


3—4 Zimmern in der 1. Eta 
welcer ſich das Com ptolr d. H. 
B. Roſenthal befand, ſowie ein 
nebſt anſtoßendes Zimmer, find 
zu vermiethen. Näheres htelna-e 
Nr. 3 beim Hauseigenthümer. 


Ein zweifenſtriges 

Frontzim 
an der Mikoloſewska- Straße Nr. 
ſofort zu vermiethen. Näheres 6 
Woßnung 6. 

Wohn ung * 
beſtehend aus 4, 5 md 6 Jim 
Küche und ſämmillchen Behuemlichth 
find fofort zu 79 außt 
mihtere Wohnung 3 Anf! 
Zimmer, Küche, de im Quſe 


däude im Hofe per 1/18. Oct 


Zwei elegante 


1% 183. 


Freitag, den 7. (19.) Auguſt 


1898. 


1odzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


—— —— ͤ —jÜAĩG a ea 


„ds wi ka“ 


Roman von A. von Gersdorff. 


„Sie — kennen die Negermuſik — ah, Sie ſcherzen,“ meinte 
er überraſcht, neben ihr hergehend. 

„Ich habe ſie früher in Konzerten gehört“, entgegnete ſie, ſo ge— 
laffen ernſt, mit der etwas müden Stimme, wie fie immer auf ſeine 
Fragen antwortete. 

„Ach richtig, das kann wohl ſein. Leider ſind uns die muſi— 
kaliſchen Genüſſe in den Zimmern meiner Taute verboten, ſie 
findet das Gedudel gräulich und dazu ſind auch heute, bei einem 
etwas wilden Schlachtliede zwei Seiten geſprungen an Jonuys 
Geige und keine Macht der Welt kann ſie wieder hinaufſchaffen“, 
lachte er. 

„Vielleicht 
ſind.“ 

„Sie? Künnten Sie das?“ 

„Gewiß.“ 

„Etwa auch ſtimmen?“ 

„Auch dies.“ 

„Vielleicht 
dringend. 

„Solche Lieder nicht.“ 

„Aber andere, deutſche Volkslieder? Jonny kann nur feine 
Muſik. Deshalb begnüge ich mich.“ 

„Ja. Ich habe ſie gekonnt.“ 

Damit trat ſie, einen Schritt zurückbleibend, in die Thür 
zum Eßzimmer und ließ ihn weitergehen nach dem Zimmer ſeiner 
Tante. 

Und wie es kommen mußte, ſo kam es — mit tödtlicher Sicher⸗ 
hit. 

Nach dem Thee fragte Reiderskron die alte Dame faſt ſchüchtern, 
oh ihr denn Muſik gar jo ſchrecklich wäre, daß fie nicht einmal eine 
Heine Ausnahme in ihren Zimmern geſtatten wolle. 

„Nein — nein. Dieſes Negergeheul iſt abominable, meine 
Lieben“, ſagte fie energiſch, ihre Wolle, ein Rieſenknäuel mit dicken, 
klappernden Stricknadeln darauf geſpießt, Ludowika hinreichend, damit 
ſie ihr ein neues Paar Strümpfe beginnen ſolle, denn den ſoge— 
nannten Rand ſtrickte fie niemals. Ludowika hatte fie es erſt bei⸗ 
gebracht, deun die hatte natürlich ungeheuerlicherweiſe keine Ahnung von 
der Nothwendigkeit, daß jedes junge Mädchen, das nicht geradezu ver⸗ 
nachläſſigt war in ſeiner Erziehung, einen ordentlichen Strumpf 
ſtricken können müſſe. 

Nikolaus lachte: 

„Nein, Tante, nicht Jonnys Kunſt — den armen Kerl magſt 
Du ja auch nicht.“ 

„Diebsgeſicht!“ brummte ſie ablehnend, „wirſt ſchon ſehen! Der 
mauſt Dir noch mal etwas weg und verſchwindet auf Nimmerwieder— 
ſehen damit. Ich hab noch von keinem gehört, lieber Nikol (ſie 
kürzte den Namen ab), daß ein Neger auf natürliche Weiſe ein Ende 
genommen hätte.“ 

„Herr Gott, Tante! Das iſt ja grauſig!“ ſcherzte er, ſich heut 
ganz eigenthümlicherweiſe angenehm erregt fühlend, „alſo ich wollte 
mir einen anderen Vorſchlag erlauben. Darf ich?“ 

Nun —“ 

Weißt Du, daß Fräulein Wieka hier ſehr muſikaliſch iſt?“ 

„Weiß ich. Jawohl.“ 

„Ach — und haft mir nie davon geſagt?“ 

„Warum denn?“ fragte fie erftaunt, 

Weißt Du denn nicht, ma tante, daß Dein guter Nikol ein 
Muſiknarr iſt “ 


kann ich behilflich ſein, wenn welche vorhanden 


oder gewiß — dann auch ſpielen?“ fragte er 


eigene 


in die andere Ecke des Sophas fallen ließ, 


I 


[27. Nortſetzung.] 
Finſterholm * figen. Hat ja 
ſchon Nachricht vom Kriegs⸗ 


nicht in 


Haſt Du 


müßte 
Ende. 


„Ja, da er 
wohl bald ein 
miniſterium?“ 

„Nein, das geht nicht ſo ſchnell,“ ſagte er leichthin und fing von 
Neuem an: „Alſo nicht wahr, Du erlaubſt, daß Fräulein Mika Jonnys 
Geige einmal probirt. Sie iſt garnicht ſo übel“, wandte er ſich an 
Ludowika. Dieſe ſah nicht einmal auf und gab keine Antwort, da es 
ja keine direkte Frage war. 

Ein Blitz von Ungeduld flog über ſeine ſchöne Stirn. „Gott! 
dies ſteinerne Mädchen wird wirklich nervenangreifend!“ dachte er und 
ſah ſie ganz böſe an. Da ſah ſie gerade auf, denn die alte Dame 
laugte nach ihrem Strickzeug und begegnete dieſem Blick. Eine jähe 
Blutwelle hob ſich wie eine Woge in ihre bleichen Wangen. Das 
hatte er noch nie an ihr bemerkt. Sie hatte alſo Blut, rebelliſches, 
warmes Blut, und nicht nur lauwarme Milch! Sein Zom konnte 
ſie erſchrecken. Gott! wie hilflos ſie ihn auf einmal anſah, ja wirklich 
hilflos. 

Und freilich! Was war wohl hilfloſer in der Welt, in der 
fremden Welt, in dem fremden Hauſe, als ſolch junges, blutarmes, 
dienſtbares Geſchöpf? Er hätte ihr gern einen anderen, einen ent— 
ſchuldigenden Blick zugeworfen, aber ſie ſah nicht mehr auf. Die rothe 
Lebeuswoge war zurückgeebbt in das feſt verſchloſſene Herz, und 
ſie begehrte weder, noch erwartete ſie Erklärung oder Ent⸗ 
ſchuldigung. 

Er ſtand auf — reckte ſich in den Hüften und dehnte die Bruſt, 
die Arme ein paar Mal über den Kopf werfend. 

„Wirklich. Ich glaube, ich muß bald abreiſen — 
ja hier in allen Sehnen und Knochen.“ 

Solche etwas burſchikoſe Sprache hatte er ſich noch nie in Gegen⸗ 
wart ſeiner Tante erlaubt. 

„Recht nett“, ſagte ſie, 
zu lange ſchon.“ 

Er warf ihr 
ſchleierten Augen 
Thema zurück 
Spielerei. 

„Darf ich klingeln, Tantchen liebes, wegen der Geige?“ 

„Mamſell kann ſie ja holen. Wenns ſein muß. 
Schritte.“ 

„Dann kann ichs auch ſelbſt beſorgen. 
rauf an, ob Sie auch ſpielen wollen?“ 

Jetzt ſah ſie natürlich auf und erhob ſich mit automatenhaftem 
Gehorſam. 

„Jawohl.“ 

Er ſagte nichts weiter und ſchlenderte hinaus. Das mochte er 
nicht, daß ſie ihm dabei etwa zuvorkam. Er hatte das Gefühl, daß 
ſie ebenſo gleichgiltig in ſein Zimmer gehen würde und ihm etwa 
ſeine Morgenſchuhe holen, nebſt Stiefelknecht, als den feineren Gegen- 
ſtand eines Muſik⸗Juſtrumentes. 

In der Rechten die Geige haltend, trat er bald wieder ein und 
bot ſie ihr ziemlich unſchlüſſig nedſt zwei langen Strängen, die ſie als 
neue Saiten erkannte. 

Sorgfältig legte ſie ihre Näharbeit zuſammen und erhob ſich, 
während er nicht ſeinen gewöhnlichen Platz einnahm, ſondern ſich 
wo er durch nichts am 


man verroſtet 


„aber ich glaube auch — Du roſteſt — 
einen kurzen, ſarkaſtiſchen Blick aus feinen vers 
zu und kam dann eigenſinnig wieder auf das 
von dem ſie ihn gern abbringen wollte, die 


Die paar 


Es kommt nur noch da⸗ 


Zuſehen gehindert war. 
Mit einer Aufmerkſamkeit, die nicht viel weniger geſpannt war 
als früher, wenn er etwa die Bewegungen einer Löwin im Dſchungel⸗ 


gebüſch beobachtete, folgte er ihrem fachmäßigen und jo einfachen 
Thun. Wie ſie die Geige beſah, den Stempel ſuchte, die Schlüſſel 
leicht drehte, und feine Brauen zuckten wie im Lächeln, als er fie ni- 
cken ſah — ſo ſtill beſtätigend vor ſich hin nicken. Sie verſtand die 
Sache. Ohne Zweifel. Die Geige war ein gutes Inſtrument, er wußte 
es. Er beugte ſich unwillkürlich ein wenig vor, als ſie ihre gerten⸗ 
ſchlanke Geſtalt neigte, die Geige zwiſchen Schulter und Knie ſtem⸗ 
mend, während ſie die neuen Saiten einzuſpannen ſuchte, was ihr 
nicht gleich gelang. 

So. Jetzt war alles recht. Schade! — Sie trat bei Seite — 
— ſo — daß der hochgethürmte Aepfelkorb und die Lampe ſie ihm 
verbarg. Nun, am Ende war's auch beſſer. — Eine Schönheit war 
ſie nicht, man hörte lieber, ohne zu ſehen. Einige Male glitt der 
Bogen ſtimmend auf und ab. 

Dann der erſte langgezogene Ton: altbekannte deutſche Melodieen, 
ſo einfach, ſo rührend kunſtlos, ſicher das erſte, was ihr gerade ein⸗ 
fiel: gut paſſend für die Geige, leicht: 


„Sonnenlicht, Sonnenſchein, 
Scheinſt mir ins Herz hinein! 
Wie ein Waldvögelein, 

Hüpft es vor Luft. . .! 


Weil es ſein Leid vergißt, 

Weil Du mein Eigen biſt, 
Weil Du mich ſelig drückſt, 
An Deine Bruſt! 


Draußen auf grüner Au 
Blühen viel Blümlein blau, 
Blühen Vergißmeinnicht, 
Bis man fie bricht .. 


Aber daun welken ſie, 
Nur meine Liebe nie, 
Wenn auch das Herze bricht. 
Die welket nicht ...“ 


Dur 
Ohr 


Zweimal variirte ſie das Thema. Vom ruhigen einfachen 
ging ſie in ein verſchwimmendes Moll über und — in feinem 
klangen die bekannten Verſe darein. 

Sie ſetzte den Bogen ab. 

Nikol rührte ſich nicht. Auch die alte 
ſam waren die klappernden Nadeln verſtummt, 
nochmals ſehr gedämpft in der Art, wie alte Kirchenlieder - 
hen, und die Lippen des Mannes bildeten leiſe den letzten Vers, 
während er ſauft die Hand der alten Frau erfaßte, mit der ſie die 
ſeine berührte. 


Frau ſaß ſtill, lang⸗ 
und dann klang es 


„Wenn ich dann ſterben muß, 
Gieb mir zum Scheidegruß 
Auf meinen bleichen Mund 
Den letzten Kuß.“ 


„Drück mir die Augen zu, 
Gönn mir die ew'ge Ruh', 
Sag mir: Auf Wiederſehn! 
Auf Wiederſehn ... 


Ludowika war keine Künſtlerin auf dem Inſtrument. Ein Ar— 
peggio oder ſonſt ein Lauf würde auch dieſe anſpruchsloſen Zuhörer 
nicht entzückt haben, obgleich es eine Zeit gegeben hatte, wo ſie mit 
Stolz und Sicherheit ſehr mangelhafte Kolorataren ausgeführt und 
lächelnd den begeiſterten Applaus ihrer liebenswürdigen Gäſte in 
Empfang genommen hatte. 

Späterhin hatte ſie vor einem Meiſter geſpielt mit der Frage: 
„Kann ich etwas?“ und er hatte achſelzuckend geſagt: „Kaum fürs 
Haus und auch da nur, wenn Sie ſich auf das Allerbeſcheidenſte be— 
ſchränken!“ 

Ludowika Holdewacht aber gehörte zu den wenigen Menſchen, die 
vom Tadel nicht erbittert werden, zu den klugen Menſchen, die vom 
Tadel lernen. 

Und als ſie heut den Bogen wieder aufnahm, führte ihre Hand 
nicht Eitelkeit und der Wunſch nach Beifall, ſondern Gehorſam und 
der Wunſch, ihre Pflicht zu thun. Aber wenn ihr auch jede künſtle⸗ 
riſche Technik abging, ihr Bogenſtreich keineswegs glänzend war, jo 
war ſie doch eine wahr und echt muſikaliſche Natur. Keine Geſchmack⸗ 
loſigkeit im Vortrag, kein unreiner Ton in dem einfachen Liede, das 
ſie variirte und wie nach langer Zeit jetzt der erſte Ton Muſik wie⸗ 
der ihr Ohr berührte, da zitterte das Leben, das junge gequälte Le⸗ 
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ben aus jedem Nerv in jeden Ton über, durch das erſtarrke Bewußt⸗ 
ſein des Schmerzes bis in das warme Herz, das ſo leidenſchaftlich zu 
fühlen vermochte. In wahrer Seelenangſt ſich zu verrathen, in der⸗ 
ſelben Angſt mit der ſie auf jenem Wege Nikolaus angerufen hatte; 
„Sprechen Sie nicht mit mir, Sie haben ſolch eine merkwürdige 
Stimme!“ richtete ſie jetzt unbewußt erſchrocken faſſungslos, eine n 
ſchnellen, ach! ſo bangen, ſo bangen Blick auf ihn, der einen flüchtigen 
Moment lang gerade tief in feine ihr Geſicht ſuchenden Augen traf 
legte die Geige hin und ging ſtumm und raſch hinaus. Er aber 
wußte jetzt, welch eine Bedeutung jene Worte gehabt, deuen er 
manchmal nachgeſonnen, die ihn im erſten Moment ſogar be⸗ 
leidigt hatten: fie fürchtete eine Macht, der ihre Selbſtbeherrſchung 
nicht gewachſen, fürchtete den Ton, weil ſie ihn liebte. — Und 
nun? — 

Wenn es einen Menſchen auf Erden 
Ludowikas Herz zu leſen vermochte wie in 
Zeichen und Räthſel er allein zu leſen und zu 
jo war es dieſer Menſch. Und wenn er das vermochte?! — 
War es denn ein Wunder, wenn er ſein eigenes gutes Herz weit 
öffnete und ſagte: „Hier hinein flieh! — Was Dich auch hetzt und 
quält, hierher kommt es Dir nicht nach — hier ſei in Ewigkeit 
Deine Freiſtatt!“ 

Einen Moment ſaß er noch verſtummt, nachſinnend der geheim⸗ 
nißvollen Ueberraſchung, dann fuhr er empor, 

Die Hausthür hatte in ihren Angeln geknarrt und war wie⸗ 
der zugefallen, durch das Toben des Sturmes hörte er den flüch⸗ 
tigen Schritt über die Steine der Treppe, hinweg, hinaus, in Nacht 
und Gefahr. 

Mit einem ſpringenden Schritt 

nach. — 
l Aber auch die alte Frau hatte ſich erhoben. 
bleibend, ſtreckte ſie die Linke wie verzweifelt gegen 
ſchon halb draußen ſtand, und wie der Sturm und 
und ziſchend an die Halle ſchlugen, 
hindurch: 

„Nikol, mein Sohn! Wenn Du mir je 
wenn Du mich je liebteſt, laß das Mädchen!“ 

Er aber mit einem kurzen Umwenden ſchüttelte das 
eilte ihr nach. Ludowika war wie im Traum geweſen, während 
ſie ſpielte. Verſunken war die Gegenwart, ſie ſah ſich wie⸗ 
der in dem glänzenden Hauſe ihrer Eltern, im ſtrahlenden Feſt⸗ 
ſaale, im weißen Seidenkleid, eine hellblaue Schärpe um die Taille, 
koſtbare Steine am Halſe und an den Armen, ſah ſich daun in 
dem magiſchen Ampellicht und die Augen eines ſchönen, glänzenden 
Mannes ſuchten in Leidenſchaft die ihrigen, ſeine Arme zogen ſie an 
ſeine Bruſt . 


der jemals in 
einem Buche, deſſen 
deuten vermochte, 


gab, 


erreichte er die Thür, ihr 
Auf der Schwelle 
ihn aus, der 
Regen brauſend 


tönte ihre angſtvolle Stimme 
Dank ſchuldig warſt, 


Haupt und 


(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ede. 


E Aus Sereniſſimus' Jugendzeit. Als Sereniſſimus naß 
ein Jüngling war, unternahm er in Begleitung ſeines Hofmeiſtes 
Reiſen. Sie kamen durch das Städtchen Marbach, und der Hoffei⸗ 
ſter zeigte ſeinem Zögling Schillers Geburtshaus. Auf der Weiteneiſe 
fragte der Hofmeiſter: „Nun, Durchlaucht, werden Sie das Hauß auch 
wieder erkennen?“ „Gewiß, gewiß,“ antwortete dieſer, „es ſaß js eine 
Taube auf dem Dache.“ 

Der unpraktiſche Knoten. A.: 
denn den rieſigen Knoten in Ihrem Taſchentuch?“ B. 
zuckend): „Hm, hm... den Knoten . 


„ 


ı * 


„Wozu haben Sie 
Guſammen⸗ 


immer wieder vergaß, 
Weiſe ſehe ich 
ſchon getrunken 
wiſche.“ 

- Unverbefjerlich, 
Sohn, weißt Du auch, 
empfinde, wenn ich 
Ungerathener Sohn: 
Troſt.“ 

— An 


handlung vorbeikommend): 


habe ich mir den Knoten gemacht. Dummer 
das unpraktiſche Ding aber ſtets erſt, wenu ich 
habe und mir mit dem Tuch den Mund ab⸗ 


„Tommy, mein 
Schmerz dabei 
Du felbſt 2“ 
wenigſtens ein 


Vater (vorwurfsvoll): 
daß ich ebenſo viel 
Dich ſtrafen muß, wie 


„Na, das iſt doch 


der Quelle. Sonntagsjäger (an einer Wildpret⸗ 
Na, da find fie ja alle und ich Schaf 
kopf lauf’ draußen rum und ſuch' mich blind! 


— Abkühlung. Schriftſteller: Herr Redacteur, ich schickte 

vor einigen Tagen eine Collection Witze; darf iM 
fragen, ob Sie dieſelben ſchon geleſen haben? Redacteur: DO 
ſchon oft! 


Ihnen 


lleusypox 


„ja wijjen Sie, der Arzt .. 
hat mir nämlich das Trinken verboten, und weil ich dieſe Verordnung 
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